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Schwer Jsl die Arbeit auf den OlIeidern. Nur Männer mit besonderen Fähigkeiten 
und Erfahrungen können sie ausführen. Ihr Beruf verschlägt sie alt In die abgelegensten 
Winkel der Erde. Unser Bild zeigt einen Tell des Bohrturms. den DrehUsch. Die Dreh­
Uschmannschaft, die sogenannten .. Ooormeo", Ist damit beschäftigt, ein neues Rohrstllck 
an das BobrgesUloge anzuscbrauben. Diese Arbeit erfordert äußerste Konzentration. 

Die abgestorbenen Zypressenbäume im Vordergrund scheinen nicht von der Natur, 
sondern von den Bohrtürmen Im Hintergrund geformt zu sein. Sie slehen als Symbol tur die 
wirtschaftliche Weltmacht 01. Uberall, wo Erdölvorkommen vermutet werden, ob in den Ein­
öden Alaskas, In den Sandwüsten des Mittleren Ostens oder Im tropischen Urwald von Papua 
oder Neuguinea - überall muß die Natur dem Bohrturm und somit der Technik weichen. 

Wolken und Sand sind die Gefährten von Mr. Maurlee 
Kennedy. Er Ist Geologe einer amerikanischen Erdölgesell­
schaft, die In "Amerikas Sahara", den SanddUnen von West­
Texas, neue Olvorkommen sucht. ,,01 Ist da, wo man es 
findet", meint Mr. Kennedy und drUckt da!'".llt die großen 
Schwierigkeiten aus, mit denen auch heule noch die modern 
ausgerüsteten Olsncher zu kämpfen haben. Mit außerordent­
lich feinen Instrumenten, mit Gravimetern (Schweremessern), 
seismischen Aufnahmen, elektrischen Wellen und Geräten 
zur Messung des Erdmagnetfeldes, rücken sie der Erdrinde 
zu Leibe und ferllgen Skizzen und Karten an, deren Aus· 
wertung es dem Fachmann gestattet, Ollager festzustellen. 
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Auf das Meer ausgedehnt haben die Olsucher Hingst 
ihr Feld. Im Breton-Sund, einem Tell des Golfes von Mexiko, 
werfen die Männer ein Boje, um die Stelle zu markieren, an 
der das letzte Geophon verankert wurde. Geophone sind 
Gerä.te, mit denen SchaJlwellen aufgenommen werden, die 
durch DynamHdetonaUonen im Golf erzeugt werden. Diese 
seismographIsche Methode nUtzt die Tatsache aus, daß starke 
erdbebenartIge Wellen von Schichten verschiedener Dichte 
Jn verschiedener Richtung und Intensität reflektiert werden. 
Geophone registrieren diese reflektierten \Vetlen. Eine 
kartographische Erfassung der Wp-rte enfhüllt den Geologen 
zlemIlch sicher Erdölvorkommen in den MeerestIefen. 

Cowboys deI Swanson-Runch In Woot-Texas treiben 
das Vieh an einem neuen Bohrturm vorüber, der auf dem 
Grund und Boden der Farm errichtet wurde. In ganz Texas 
sind die Olsucher willkommene GaSle bel den VlehzUclltern, 
denn der Boden ist oft sandig und unfruchtbar. Schon 
mancher Rancher konnte seine Viehzucht aufgeben, da ihn 
fündige Bohrungen auf seinem Boden über Nacht zum 
retchen Mann ge-macht haben. Die Olsucber, die sich am 
neuen Bohrturm ein Lager errichtet haben, das heißt in 
Amerika .. den WOhnwagen aufbocken". sind während 
Wochen und Monaten vollsländln auf sich selbst angewie­
sen. Auf deo Olfeldern wird Tag und Nacht gebohrt. 



Jlart und entbehrungsreich Ist das Le ben de r Olsucher, das 
auch das Gesicht dieses Mannes geprägt hat Seine Mannschaft 
bohrt im offene n Meer nach 01. Der Turm Ist we ller als clne 
Slund e Boolsfahrt von der Küste enlfelill . Unse r Mann hat gerade 
ein Stück des BohrgesHi nges a usgewechsc ll. Man erke nnt de utlich 
Schlamm am Verschluß. Dlcser Schla mm , genannt "Mud", wird 
du rch das hohle Bohrges tä nge gepumpt und s te igt dann mit dcm 
abgefräslen Gestein wieder a n die OberDache. Nebc n der Spi.llung 
ha t de r "Mud" di e Aufgabe, die Kühlung und die Sch mi e rung des 
Bohrkopfes zu besorgen. Die Hers tellung des " Mud" Ist durchau s 
nicht einfach; ri ch tiges Gewicht und chemische Zusanllnense fzung 
sind Vorausse tzung zur Erfüllung der verschiedensten Aufgaben. 
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~ Kapi l ulieren muß der laie a ngesichts 
der verwirrenden Vielfalt von Türmen. 
mächligen und kleinen Rohrle itunge n 10 
ei ner moderne n Raffine rie selbst bei "ein· 
le uchtend en" Erklärungen ei nes Fach· 
manns . Wenn er hö rt, daß In diesen 
hohe n Türn'en "gekrackt", " the rmisch re· 
formi ert", "alk f ll e r' ''. " pol ymeris iert" und 
"isomeri siert" wird, kOlon er s ich nur 
wundern. daß bei diesen chemischen Vor­
gängen ü berhaupt etwa s herauskommt. 

Die Baulen einer RalHnerie könnten ma nch einem modernen 
Pl as liker a ls Modell dienen . Unser Bild zeigt die Kompressore n·Statio n. 
die Jedoch eine sehr profane Aufgabe hat. Hi er we rden gasförmige 
Kohlenwassersloffverblndungen, die zum Teil im Erdgas direkt enthalten 
sind, zum Tell bei der Des till ation von Erdöl anfallen, unter Druck 
vernüsslgt. Allgemein bekannt si nd zum Beispiel Butan und Propan , 
die in Flasche n a bgefüllt als Kochgas oder Treibgas verkauil werden. 
Butan wird ferner dem Moto renbenzI n beigemischt, um ihm die richtige 
Flüchtigkeit zu verleihen, die notwendig ist, damit der Molor In kai· 
te m Zustand leicht anspringt. Nicht sichtbar auf unserem Bilde is t di e 
de r Kompressoranlage .angeschlossene Spelchercln lage, deren Röhren 
2 Meilen lang sind lind 200000 gallons Propan aufnehmen können. 

Seit Monaten. beunruhigt die Kris~ 
um den Suezkanal die Weltöffenl· 
lieh keil. Die Ereignisse über­

stürzen sich. Es begann mit der Kün· 
digung des Suez.Vertrages durch den 
ägyptischen Staatschef Nasser. Be· 
drohliche Wolkea zogen herauf, als 
England und Frankreich zur bewaff­
neten Intervention in Ägypten fiber­
f)lIlqen . Was steckt hintl:T all diesen Ope· 
rationen, was ist die treibende Kraft? 
Die Antwort lautet; Die Weltmacht 01. 
Eine der bedeutendsten "Pipelines" im 
Nahen Osten wurde bereits slillgeleqt, 
andere Ilelf'n Sabotaqeakten zum Opfer. 
In vielen Ldndern wurde der Treibstoff 
über Nacht rationiert und teurer. 

Als man um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts begaofln, Petroleum in 
größerem Ausmaß zu gewinnen, war 
die Olsuche noch eine Art Lotterie· 
spiel. Man bohrte dort, wo Asphalt, 
DIspuren und Erdgasvorkommen auf 
das Vorhandensein von 01 schließen 
ließen. Als die vorhandenen Quellen 
dann unergieb ig wurden und eine 80h· 
rung nach der anderen " trockoo" 
blieb, wurde die Unzuldnglichkeit die· 
ser Zufallsmethode offenbar. Die 01. 
sucher riefen die Geologen zu Hilfe. 
um Möglichkeiten zu finden, Olvor­
kommen wenigstens mit Wahrschein· 
lichkeit vorhersagen zu können. Die 
moderne Erdötrorschung setzte ein, 

Lange Zeit waren sich die Gelehr. 
ten nicht einig, ob Erdöl orgallischen 
oder mineralischen Ursprunges ist. 
Fachleute erkennen heute die organi­
sche Theorie überwiegend als di e rich· 
tige an. Man vermutet, daß Petroleum 
durch Zersetzung von pnanzlichen und 
Uerische n Sloffen, die sich über Jah r­
millionen auf dem Meeresgrunde ah· 
gelagert haben, entstanden ist. Die um­
fangreiche Kenntnis der geologischf'n 
Formationen unserer Erdrinde macht 
es den Wissenschaftlern möglich, un­
ter Zuhilfenahme modernster physi. 
kaliseher Geräte jene Schichten mit 
großer Wahrscheinlichkeit herauszu­
finden, die Erdöl führen. Erdöl bi I· 
det nicht, wie vieHach angenommen 
wird, unterirdische Seen, sondern ist 
porösem Gestein, Sandstein oder Kalk­
schichtoo eingelager t und tritt nicht 
allein, sondern zusammen mit Was­
ser und Erdgas auf. Infolge der ver· 
schieden großen spezifischen Gewichte 
sammelt sich das Wasser unter dem 
Erdöl, das Gas über diesem an. E., 
hängt jetzt im wesentlichen vom rich· 
ligen Ansetzen der Bohrung ab, Ulll 

das unter großem Druck zwischen 
Wasser lind Gas eingeschlossene 01 
ans Tageslicht zu brinqen. Manchm I1 
ist der Druck so groß, daß das 01, 
nachdem eine Bohrung "fündig" q ... 
worden ist, überhaupt nicht gebändint 
werden kann. Man spricht dann von 
einem "Springer". Nur durch Einsatz 
modernster llilfsmittcl kann ein sol­
cher "Springer" unter Kontrolle ge· 
bracht werden. Wenn es aber gelun­
gen ist , eine Quelle zu bändigen, wird 
das "schwarze Gold" durch "Pipeli· 
nes", mächtige Rohre mit eillern Durch· 
messer bis zu fast einem Meter, zu den 
oft weit entfernten Raffinerien oder 
Verladeplätzen gepumpt. Wenn man 
erfährt, daß das gesamte Pipeline·Sy· 
stern der Erde ca. 800000 km lang ist, 
erkennt man die Bedeutung dieses 
Transportmittels. 

In de n Raffinerien wi rd das Erdöl 
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Gestänge aus S'ahl und Elsen umgibt die bel den Jungen. aber sie wissen noch nichl!i 
von der we llwe ll en Bed l' uluny des 015. 51(' Inlerf'ss le rl Im A ugenbli c k nur der !lI'ue Reifen . 

IThlllll lgldl.hen lh(!llIl~thL'''l unu phy~i ­
kalisehen ProzPssC'1l unterworfen. Ulil 
tJic> vers<.;h icdcllC'n vom Verbraucher 
lJt>nöliglen Produkh' zu erhaltC'll . Diese 
Produkte sind Aulo- und Flugbcn­
l.in, Leuchtpetrolclllll, Lösungsmittel. 
Sdunierstofle. Dieselol, I (eizöl, Billt-
1lIf'1l (Verwendung 11 . d. dis StralJen-
1lt'ld!l1 und vieh's Illl'h I. Ein moderrwT 
Zweig der Erdokhf'llIi(', dl,C Petrol­
chemie, I)t·faßt sich mit llt-r ßn lwick­
lung von Chcm icfd~crn dUS Erdöl. 

Auch in Deulsc hland wird Erdöl gc­
lordNt. IlIlmPrhin Sind wir in eiN 

Ld~JC. dt'll Trcibsloft lwddrf VOll Cil. 5,4 

Milliollt>ll Krallldlu'lC'lIgC'n :t u ('I lWIll 
Drillei dtlS eigener Produktion 1.1I be­
friedigen. Ocr bundeslleuls(;he Gl'samt­
bedarl dn Erdöl betrug 1')55: 10,5 Mil ­
lionen Tonnen, von dpnen ],2 MiIlio­
.1('n aus eigen('r hHdcrung stammten 
Ocr Rest wurde hduptSdchlich aus dem 
Ndhen Osten Importiert. Diese Tat­
sdchC' zeigt, wp1ch yroße Bedeutung 
der reibungslose Verkehr tluf dem 
Suezkanal. iibcr welchen jd die Mittel­
ost-Olp trdnsporlierl wNdf'n, duc'h für 
die Blindesn'puhltk hell. 

I 
Die paradiesische Ruhe der welt- j 
venwelg l cn Sümple in Louislana ,USAI, J 
die bisher nur Fallenstellern und Alliga' 
lo ren lägern als Jagdrev ier dienten, sind 
von dem taulen Treiben der V tsucher t 
.-.rfU llt . Mit Lastkahnen transportieren 
!lic i hre Aus r{lslung 1. \1 den Stellen, die 
von den Gf'o lngen bezelchnel wurdpn . • 

Die chemische Zusam mensefzung 
des Erd öls III Dicht konstant. Durch lori ­
währende Ana lysen muß das Rohöl ge­
!)tOIt werden, damit in der Produktion 
RalHnlerungsprozesse angewandt werden 
können. Die Arbe it im Labor spielt In der 
Erd 611ndustrl e ei ne wichtigere Rolle als 
in vielen anderen Industriezweigen. 
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Einer gespensllschen Vision gleichen die Endstationen deI' 
einzelnen Produkte des Erdöls. Riesige Ball onlanks erheben sich 
gegen den nächtlichen HImmel. Sie und vie le and ere Behälter und 
Lagerhause r nehnum die Erzeugnisse der RaHinerien auf, bis 
sie auf dem Wasse r wf'ge, auf Schienen und mil Fernlastern die 
letzte Etappe auf Ihrem W eg zum Verbraucher an treten. Geheim­
nisvoll schimmern die langen, venweigten LeItungsrohre, die 
Straßen der W eil macht 0 1, die sich über Meere und KontInenie 
hlndehen. W er lile kontrolliert, besitzt eine MachtpositIon. 

Die großen Er dö l gese llsch a ll e n verfügen ausnahmslos 
i\ber ein grollz091g ausgebautes System von Zapfstell en, ohne 
die ein ko nstanter Absatz Ihrer Produkte kaum möglic h wäre. 
Modern e Zapfsäulen, H ebebUhnen zum Abschmieren der Autos 
lind zum Motorenölwechsel gehören heu te zu den fUr den Kraft­
fahrer unentbehrlichen Annehmlichkeiten. Welch krasser Kon- I 
Irasl zu den Berichten unserer Großvä ter, die als "Automobi ­
listen" Ihren BenzInbedarf noch In Apotbeken deck en mußten. 
Ein langer Weg, der vor Jahrmillionen seinen Anfang nahm. 

-
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Die Gesellschaft 
der Abenteurer 

Die alle Tdnle IIBe, wie die "I-Iudson Bay 
Company" von Ihren Freunden <lern genannt 
Wird, oder die Gesellschaft der Abenteurer, 
wie die Historiker hezeichnender sagen, ist 
wirklich eines dC'r qanz bC'sonderpn Unterneh­
men der Welt. Zwar verdankt !;ie Ihren Ruf 
wenlc/pr lIer GrößC' ihrer Unternehmungen 
,ds vielmehr Ihrer bewegten Geschichte, die 
eid S AbC!lllcuer der Auswdnderer, der kanadi· 
<,( hpn Waldlciufer, der Indianerkdmpfe und 
lidS des gl'oßen Goldrausch'i vor den Sand­
..,(hwpmmen de!; Yukon in den ... iebellund­
nClInl.lger Jahren des vorigen Jdhrhunderts 
('ins< hlicfH. Doch was intcrc3santer sch~int: 
..,je' J3t die dlteste Hatldel"CJes~l1schdft, \ on 
der die llistorikcr der Alt n und der Neuen 
Welt zu berichten wissen. In diesen Tagen 
feiert sie ihr 265jJhriges Bestehen seit ihrer 
mutmaßlichen Gründung durch die beiden 
Pranzosen Pierre Esprit Radisson und Medart 
Chouart, ieur des Grosscihers, und kann auf 
eine bunte und efZdhlenswerte Geschichte 
zlIrückblirkpll. Ihre b<.'iden geschichtlichen 
Gründer, Iwpi Spekulanten übelstcr Art und 
.. krupcllose, !I('wintlsüchtige Abenteurer und 
Piraten - so wenigstens ist es in dlten Quel­
len ntl(.hl.lIle~{'n - , beherrschten als gewdnute 
Jager und geschickte Pal1enslel1er mit ihrer 
"Gruppe der achtzehn Abenteurer Englands" 
riesige Gebiete Nordkdnadas, ndmentlich die 
pelztierreichen Territorien um die Hudson 
BdY, jC!ner newaltigen Meeresbucht an der 
Nordoslküste Kanadas, der die Gesellschaft 
ihren Namen verdankt. Diese MJnner waren 
eher schonungslose Wilderer als waidue­
rechte JJger und belrildtelen die pelztier­
reichen Territorien des Nordens als Schatz­
kammer voll unermeßlicher Reichtümer, die 
besitl.crlos ihrer Bergung harrten. Die Kom­

panie haLtc mit dem Recht des Starken und 
lies Ersten, nach dem ungeschriebenen Ge­
'ie tz aller Einwanderer, von dem riesigen, nur 
von wenigen Indianerstämmen besiedelten 
Land Be!titz ergriffen, und ihre Jagdstationen 
und Forts, die sie zum Schutze gegen die In­
diemer errichtete, ma(hten das unwirtliche 
Land zum Vorposten der Neuen Welt. Ihre 
JCiger und Fallensteller trugen die Zivilisa­
tion der Donnerbuchse und des Feuerwassers 
bis in die arktischen Regionen, lind es ist 
duch heute noch das Ziel der Gesellschaft, 
den Eskimos die Zivi l isation in ihre Zelte zu 
tragen, aus denen d ie primitiven Waffen ver­
schwunden ~ind und durch Schnellreuerge­
wehre mit dem Zeichen der HBC ersetzt 
wurden. 
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In die Falle gegangen ist dieser Silberfuchs im hohen Norden. Meist sind es eingeborene Indianer, die sich mit den! PelztIer­
fang beschäftigen und die W"inlermonate Im ewigen Eis und Schnee verbringen. Alle diese Pelzlierjäger gehören der Hudson Bar 
Company an, die Ihren abenteuerlichen Nimbus bis auf den heutigen Tag erballen hat, wenn sie anch Inzwischen einer der 
modernsten und größten e nglischen Handelskonzerne in Kanada geworden isl. Sie verbucht jährlich 110 MIllionen Dollar. 

Ein Cree·lndianer, einer der beslen Jäger, leg' 
dem leller des Vorpostens der Gesellschaft seine 
herrliche Beule an Fuchdellen vor. Das HauptarbeIts­
feld dieses Jägers liegt in den arktischen Reyioflen 
Kanadas. wo noc h Immer der Schlitten das besle 
Fahrzeug, und der Polarhund der treueste und unent­
behrlichste lIelier des Menschen ist. Den jungen 
Männern Kanadas, die sich heute bel der Gesellschaft 
bewerben, mag das Leben im hohen orden als 
romanllsc.hes Abenleuer erscheinen. Bel den Vor­
posten der Kompanie aber Ist die Romantik einer 
recht nüchternen und ebenso harten Lebensweise 
gewichen. Dalür sorgt die fast menschenleere, kalte 
Ode. die kaum einen Sommer kennl und Ober der 
die Sonne nur vier Monate Im Jahr in einem lahlen , 
warmelosen licht erstrahlt. Den Pionieren des Nor­
dens - so kann man diese Männer Immer noch 
nennen - macht die Gesellschaft das Leben so leicht 
es eben geht. Ihre Häuser sind mit allem nur er­
denkllc.hen Komfort und Hilfsmitteln ausgestattet. 

EInes der begehrtesten Pelzllere, die Bisamratte. war 1930 in Kanada last ausgestorben. 
1936 lieft die Regierung Kanllie bauen und das 'VaSler vom nördlichen Saskatchewan-Fluß in 
die ausgetroCkneten Sümpfe leiten. 1940 konnlen die Peb,Jäger bereits wieder auf Fang aus­
gehen. Die Jungen .. Anfllnger" lernen von den erfahrenen Fallenstellern das Handwerk und die 
Tricks. - Hier betrachtet ein Aufseher die Tagesbeule ei nes indianen. Nach der Begutacbtung 
wird dieser mll seiner Frau die Bisamratten abziehen und die FeHchen auf Leisten spannen. 

Im nördlichen Kanada. in der Nähe des Brlndle-Sees. verläßt ein PelzJllger Oll! 
.eInem Hundegespann das Lager, um die Fallen zu Inspizieren. Hier draußen freilich 
leben die Fallensteller in lesten BlockhOUen wie Ihre Vorlahren, die legendllren Wald­
lauler. Hier gibt es keine vollautomatische KOche und kein Fernsehgerll. Aber aucb um 
diese Menschen kümmert s ich die Kompanie. Sie prnlt nach, ob dleFamiUen genUgendKalo­
rIen und die richtig e, den arkllschen Bedingungen angemessene Dosis Vitamine erhalten. 
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MuHeT von zwei Kindern Ist die vierundzwanzig J a hre a ll e Mrs. Beve rly Thornburg Ellis . Si e wurde zur " Idea len 
Fra u de r US-Marine" gewä hlt. Die Pre isri chte r s te llten fest , daß s ie am bes ten von allen Bewe rbe rinn en di e Liebe 
zu Ihrem Ga tten und ihren KInd em , wie a uch die Geduld und Hing abe de r Frau e ines Marine-So ld ate n verkö rpe re. 
Mrs. ElIls Ist der e rs le wei bl iche Fluggast, de r di e Scha llma uer du rc hbruche n haI. Dazu gehö rte schon e twas Mut. 

Auf keinem anderen Gebiet der Wissenschaft 
und Techn i k ist in den letzten fünfzig Jahren 
ein so lche r Fortschritt zu verzeichnen wie 

~Jcrade in der Flugindustri e. Unsere Bildauswahl 
sucht dies zu veranschaulichen. 

Wie ein Fabelwesen mu tet das Flugzeug des däni­
schen Luftfahrtpioniers Ellehammer gegenüber den 
modernen Düsenjägern an. Auch heute noch kann 
man mit diesem "Ungeheuer" fliegen. Aber es ge­
hört schon viel Mut dazu , sich in einer solchen 
Maschine Wind und Wetter auszusetzen. 

A ls die Presse kürzlich von dem Gedenkflug des 
dänischen Piloten Jensen berichtete, den dieser 
zur Erinnerung an seinen großen Landsmann durch­
fuhrte, konnte man in fa s t allen Berichten die Nach­
r ich t lesen: Der Pilot hat die Maschine gut gelandet. 

Für uns ist es heute schon fast zu e iner Selbst­
versldndlichkeit geworden, daß ein modernes Ver-
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kehrsflugzeug gut landet. Dies ist jedoch nicht nttr 
das Verdienst des Piloten. Auch die "Polizisten der 
Luft" )laben daran entsche idenden Ante il. 

Nach Uberna hme des Flugsiche rungsdienstes 
durch deutsche Behörden wurde in München-Riem 
unter der Leitunq von Reg.-Baura t Dipl.-Ing. Werner 
Feilhauer vor einiger Zeit die e rste und einz ige 
Schule in der Bundesrepublik für Flugs icherungs­
und Kontrolldienst eingerichtet. Mit Ausnahme der 
Sowjetunion und einiger Ostblockstaaten gehören 
64 Länder der leAO (In ternationale Organisation 
für Zivilluflverkehr) a n, die die allgemein gültigen 
Regeln für die Uberwachung und Sicherung des 
Flugverkehrs auf den "Weltflugstraßen" aufge­
stellt ha t. 

Die Ausbildung im Flugsicherungsdienst dauert 
d rei Jahre. Grundbedingung für di e Aufnahme eines 
Schülers ist die Beherrschung der e nglischen 

-

Fotografie durc hbric ht die Schallmauer. In tondon wurd e klirz­
lieh de r inlerna tlonal e Kongreß lür ZeitlupenfotografIe e röHn el. In der 
gl eichze itig s tatlHnde nde n Auss tellung war dieses Bild zu 5~ h e n . Es 

Wie SpieJzeuge sehen diese mode rnen amerIkanischenMaschin en 
aus. Es sind : McDonnelJ F-tOI , Co nvair F·t02, No rth Amerlcan F- HW 
lind lockheed F· I04 . Sie werd en jetzt seri enweise he rg es tellt und 
könn en all e die Schallmauer Im W aa gcrechlf1u g durchbrechen. 

Sprache in Wort und Schrift, da in Westeuropa und in vielen 
Teilen der Welt Englisch di e Verkehrssprache zwischen Luft­
fahrzeugen und den zuständigen BodensteIlen ist. Nur wer 
nach mehrfachen Vorprüfungen alle Tests bestanden hat, 
kann mit der Einberufung zur einzigen Flugsicherungsschule 
in der Bundesrepublik in München·Riem rechnen . 

Schärfste Konzentration, überdurchschnittliche Intelliqenz 
und schnelle Auffassungsgabe muß ein zukünftiqer Luftpolizist 
mitb r ingen. Nur e inem hervorragend ausgebi lde ten und zuve r_ 
lässigen Menschen wird man schließlich das Leben vieler 
Menschen anver tra uen. 



wurd e mit e in e r Versc hlußgeschwindigkeit von 11. ...... 
Sekunde auf~e nommen und zeigt ein Flugzeugteil im 
Windkanal. Die luft hat Ube rscha llgeschwindigkeit. 

, 
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Aber der Wagemut der 
Flieger ist seit 50 Jahren 

derselbe geblieben 

OY- ACE 

Ers' Jün/zig Jahre sind vergangen, seit der dänische Luftfahrt- Pionier Ellehammer zum ersten Flug 111 Europa startete. Am 11:. 
September, de m Jahrestag dieses de nkwürdige n Ere ignisses, startete der dänisc he Pilot Sy lvesl Jenspn zu e in em Gedenkflug. Ja 
e inem Orlglna lßugzeug Ell eh a mme rs fl og e r von der In sel lIndholm na ch Vordingborg. Der rlug verlief ohne Zwlschenl3l1e. 

.......................................................................................................... ., 
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kontrolliert unsichtbare Straßen 
.J 

EIN UNSICHTBARES NETZ von "Funk­
feuern" umspannnt die ganze Welt. Jeder 
Flugschüler muß sie ganz genau kennen. 

IM LEHRSAAL ist das Modell des Flughafens und des Kontroll· 
turmes der Stadt München zu UbunglZwecken aufgebaut. Nach 
der Einstellung kommen die zukünftigen Luftpolizisten zuerst für 
drei Monate auf irgendeinen Flughafen, damit sie einmal richtig 
in den Flugbetrieb "hineinriechen" können . Dann folgt eine drei· 
monatige Fernmeldeacsbi ldung, die mit der Fernmeldegehilfen­
prüfung abschließt. Hat der Schüler di ese Prüfung bestanden, 
folgt ein Dreivierteljahr Praxis in einer Fernmeldestelle. Nach 
einem Lehrgang im Kontrolldienst schließt der Flugsicherungs-Mann 
mit de r Kontrolldienst- und Funksprechprüfung ab, um dann nach 

UMFASSENDE KENN TNIS der Funk· und Fernmeldegeräte ist für sechs Praxismonaten seine A·Lizenz zu erhalten. Damit ist er für 
den zukünftigen Flugsicherungsmann unbedingt erforderlich. Mor. den Flugsicherungsdienst lizenziert und darf selbständig arbeiten. 

: 
sen gehört zu den wichtigsten Fächern des Lehrgangs. Im Kursus DER FLUGSICHERUNGS-LOTSE trägt eine Nach kurzem Urlaub geht es dann zu den e inzelnen Kontroll· • 
für Navigation findet der Schüler die Möglichke it, sich theoretisch schwere Verantwortung. Er muß die Mo· türmen auf den deutschen Flughäfen. Auf jeden Schüler wartet : I mit der Flugführung speziell sehr ausfuhrlich zu be5Chäftigen. schinen zur Landung richtig einweisen. eine Planstelle, die er nach seiner Ausb ildung besetzen kann . 

............................. ~ ............................ .. ••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 1 
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1m Schaukasten hing ein handge­
schriebenes Zeltelehen : "Zimmer zu 
vermieten. Anfragen hier oder bei 
Mrs. Wimmerforce, Fredericia-Street 
85." 

Miß WhippIe schüttelte den Kopf. 
Das tat sie schon seit Wochen. Wen 
sollten auch die Zimmer bei Alexan­
dra reizen? 

Alexandra senkte den Kopf. 
"Tut mir leid, liebe Mrs. Wimmer­

force. Sie bekommen von mir sofort 
Bescheid, wenn sich jemand meldet. 
Wird schon werden.' 

Draußen stand ein Mann lind stu­
dierte die Anzeigenaushänge. Er drehte 
sich um, als Alexandra den Laden ver­
ließ. 

Er war eine seltsame Erscheinung, 
dieser Mann. 

Er trug einen ungewöhnlich langen 
Mantel mit Schafsfellkragen; seine 
großen Schuhe hallen unvorstellbar 
dicke Gummisohlen. Er wirkte abson­
derlich. 

Eine Kriminalkomödie von Gerd N. Winterberg 

Er beobachtete Mrs. Wimmerforce, 
nls sie langsam in der Perne ver­
schwand. 

Müde schloß Alex<lndra das Häus­
chen auf. 

Alexandrö Wimmerforce wehte in 
eine der Londoncr Polizeiwachen 

hinein. In der nüchternen Welt der 
Ordnungshüter wirkte sie wie eine la· 
vcndclfarbcne Erinnerung an cine! 
freundliche, vornehme Vergangenheit. 
die höchst bedauerlicherweise langst 
den zwielichtigen Straßen nicht weit 
vom Bahnhof Kings Cross gewichen 
war. 

Alexandra Wimnlcrforce war klein, 
zierli ch lind betulich. Etwa um die 
Siebzig herum. Von ihr ging eine wohl· 
temperierte Atmosphäre zaghaften 
und doch unverwüstlichen guten Wil­
]C'ns aus. In ihrem Bezirk kannte sie 
jl'der - einschließlich aller Hunde 
und Katzen. Und alle hatten eine fast 
zdrtliche Zuneigung zu der kleinen, 
dlten Dame. die in dem bombenbcschä­
tliglcn Häuschen viktorianischen Stils 
wohn te. Ihr windschiefes Domizil alll 
Ende einer Sackgasse lehnte sich über 
eidS Ende eines Tunnels hinaus, von 
dem unaufhörlich Wolken von Qualm 
lind Rauch der vorbei pfeifenden 0-
Züge und rumpelnden Güterzüge in 
dC'o grauen Himlllei wehten. 

Hier lebte Alexandra Wimmerforcc. 
Der diensttuende Beamte am Pult 

t!ps Polizeibüros kannte sie natürlich. 
Er strahlte sie gezwungen an, dpnn er 
wußte von dem kommenden Gesprrich. 

Alexandra hdngte ihren urallen 
Schirm mit dem Grill über die Barriere 
und lächelte den Uniformierten harm­
los an. 

"Guten Morgen, Sergeant! .. 
"Guten Morgen, Madame!" 
"Können Sie sich denken, weshalb 

ich komme?" Sie ldchelte 1il'l)ens­
würdig. 

Der Sergeant wand sich un!>('hdg­
lich auf seinem Hocker. 

"Nein, Madame; wie sollt(' ich. 
Ich ..... 

Zu seiner Erleichterung kam Rettllng 
in Gestalt des Inspektors. 

"Oh, da kommt ja der Herr Inspek­
tor, Madame." 

Der Inspektor hälle gern die Tür 
wieder geschlossen; aber Alexandra 
halte ihn bereits gesehen. 

Sie eilte auf ihn zu. 
Der Inspektor sah sie mit einem 

J lauch von Mitleid an. Er war ein 
freundlicher Mann mit guten Manie­
r('n. Leutselig begrüßte er die alte 
Ddme. 

"Guten Morgen, Mrs. Wimmerforcc. 
Wie nelt. Sie ma l wiederzusehen:' 

Mrs, Wimmerforce fühlte sich ge­
schmeichel t. 

"Guten Tag, Inspektor. Wie freund-
lich von Ihnen, das zu sagen." 

"Was können wir heute fürSie tun?" 
Sie zögerte. 
"Sehen Sie, Inspektor, ich bin in 

einer etwas schwierigen Lage. Es ist -
ich komme wegen meiner Freundin 
Amelia. Es handelt sich um ddS Raum­
schiff." 

"Rallmschiffl" D('r Inspektor lachte 
dröhnend. Dann hielt er erschreckt die 
Hund vor d(>tl Mund. Er schämte sich, 
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"Gott sei Dank, Golt sei Dank, Gott 
sei Dank .. :' schallte es ihr monoton 
kreischend entgegen. "Wo warst du 
so lange?" 

die sensible Dame brllskiert ZlI haben, 
lind fragte teilnehmend: " Das Raum­
schiff, Madume?'" 

"Ja, das sit' letzten Mittwoch in 
ihrem Garten sah." 

" Ha t sie es inzwischen wieder ge­
sehen?" 

"Eigentlich haI sie gar nichts ge­
sehen", sagte Alexandra mit erns tem 
Gesicht. "Vielmehr - es hat gar nicht 
existiert. Aber Amelia hat so eine Icb­
Ildfte Phantasie, Wir haben nun ent.­
deckt, daß letzten Miltwoch im Radio 
ein Hörspiel gesendet wurde, ein Hör­
spiel über RaumschifIel Amelia erin­
nert sich nun, daß sie zu dieser Zeit 
das Radio angestellt hatte. Es ist durch­
aus möglich, daß sie dabei für ein hal­
bes Stündchen ein ni ckte und die ganze 
Geschichte so ei ne Art Wachtraum 
war .. 

Sie sah dem Inspektor eindringlich 
in die Augen. 

"Das wollte ich Ihnen nur mitteilen. 
1ch hoffe, daß Sit, duf meine Meldllnu 
von dem Raulllschiff in der letzten 
Woche nicht alle Räder der Polizei in 
Gang gesetzt haben." 

Der Inspektor unterdrückte ein 
Ldcheln. 

"Machen Si(' sich deswegen keine 
Sorgen, Madame. Ich bin ihnen für die­
se ztIsätzIiche Information äußerst 
dankbar. Darf ich Sie hinausbegleiten?" 

Alexandril dankte mit einem Neigen 
des Kopfes. 

"Weil ich ddS Raulllschiff bei Ihnen 
meldete, dachte ich, es sei nicht mehr 
dis meine pnicht, den Irrtum aufzu­
kIdren." Sie sah versonnen Mir das 

Alexandra WJmm erlo r ce ist eine arg­
lose und etwas belullche alte Dame. Sie 
1s t - ohne es zu ahnen - die Komplicln 
der Bankräuber. Ihre LIebe zu klassischer 
Musik wird ihr beinahe zum VerhängnIs. 

Bild der Königin an der Wand. "Ich 
muß 5chon sagen, wenn es wirklich 
Lebewesen auf anderen Wellen gibt­
was wollten die wohl auf unserer 
Erde. Können Sie sich das vorstellen, 
wo wir doch schon übervölkert sind?" 

"Es ist, wie Sie es sagen, Madame:' 
Behutsam manövrierte der Inspektor 
sie zur Tür. Dann winkte er ihr nach. 

"Inspektor", rief der Sergeant. "Mull­
chens Schirm." 

Wie immer hatte AJexandra ihren 
Schi rm vergessen. 

Der Inspektor nahm ihn und eilte ihr 
nach. 

Alexandrd trippelte die Straße hin­
unter, als der Inspektor sie erreichte. 

"Madame, Ihr Schirm." 
"Oh, vie len Dank. Ich vergess' ihn 

wohl immer, weil ich ihn im Grunde 
nichl mehr leiden kann, aber ein neuer 
Schirm kostet viel Geld. Ich danke 
Ihnen noch für alJ Ihr Verständnis." 

Der Inspektor winkte ab. "Wir dan­
ken. Wir freuen uns immer sehr, wenn 
Sie uns mal besuchen:' 

Dann ging er zurück. Er sah sich 
noch einmal um. 

Da ging sie. 
Verloren stand sie auf der Mitte der 

Strafle. Das Wetter war umgeschlagen. 
Grau und drohend blickte der Himmel 
herunter, und starker Wind war auf­
~Jekommen. Die ersten Rrgentropfen 
fleckten das pnaster. 

Es lag etwas Unheilvolles in der 
Luft. 

Alexandra ging zur Anzeigenexpe­
dilion von Miß Whippie. 

DIE BANDITEN 

Es waren ihre Lieblinge, die Papa­
geien. 

"Ich komm' ja schon", beruhigte sie 
die Tiere. 

"Warst du in der Kneipe?" fragte 
der Rot-Grüne mit impertinent schie­
fem Kopf. 

Alexandra drohte mit dem Finger. 
"Oll Frecher .. :' 

Da schellte die Glocke. 
Der Mann, der sie beobachtet hatte, 

std nd vor der Tür. 
Wie er so im Dämmerlicht dastand, 

wirkte er unheimlich. 
Als er seinen Hut abnahm, wurden 

spC:irliche weiße Haare auf einem ab­
sonderlich kegelförmigen Kopf sicht­
bar. Seine Augenbrauen waren dunkel 
und buschig. Seine Augen hatten selt­
sa men Glanz. Die Zähne standen haller­
lörmig hervor. 

Sei ne Stimme aber hatte einen un-
l'rwartet kultivierten Klang. 

"Mrs. Wimmcrforce1" 
"Ja, bitte:' 
"Ich glaube nicht zu Unrecht, daß 

Sie zwei Zimmer zu vermieten haben?"" 
Alexandra bat ihn einzutreten. 
" Danke schön", sag te er höflich. 

"Mein Name ist Marcus .. , äh, Profes­
sor Marcus:' 

Er verbeugte sich ritterli ch. 
"Guten Tag, Herr Professor. Ja, ich 

habe zwei Zimmer, die .. :. Sie unter­
brach sich und blickte erschrocken art 
sich herunter. Sie hielt einen Wasser­
kessel in der Hand. "Oh, entschuldigen 
Sie mich einen Augenblick:' 

Während sie in die Küche eilte, sah 
sich der Professor kritisch prüfend um. 

UND IHR OPfER 

DEH •• MAJOR" Ist e in peinlkhlit korrekt ge_ ~ ijl 
Ideldeter, gutauuehender Mann mitlleren AI- p. 
l en. Er gibt sich sOld;llUsch·jovlal und b ill di e 
f'lw .. , Obertriebenen Manieren ei nes geschick-
len Bauernl:l ngeu. den man nicht durehschit ul . 

.... 
"PROFESSOR" MAHCUS Isl der ehel der 
Band e. TrOh.dem hat er es nkht Immer l eicht . 
sich gegell seine Komplicen durchzuseh.e n . Nur 
ei nes k;llnn den gewissenlosen VNbrecher aus 
der FUSung bringen : ein schi ef hangendes Bild. 

MR. KNOTEN hai mit sei­
nem rOhen Geslcbt, sei nen 
beh;llarten Pranken und 
~Iumpfen Augen alle Zu­
talell eines Prachtexe m· 
p lars von Rummelplah;­
boxer. Seine Freunde nen_ 
lIen den sch werfälligem Bur­
schen "Pfannkuchen". Er 
Ist I.welfellos der el nUI . 
IIgsle der Gangsterbande. 

LOUIS Ist eine Dnslere Ge- ~ 
~ I a ll . die Zierde eines jeden 
Ve rbrechera lbums. Er Ist ein 
Mann , der einfach allel 
~lIehll , w .. s er nur zu I .. nen 
bekommt. Man muß sogar 
die Fi nger zlloh len, wenn man 
Ihm die Iland gegeben hl! 

HARRY nennt sich der fDnfte ~ 
Im Bund e. Er Ist wie ei n 
Gigolo gekleIdet und hat 
den prahlerIschen Gang 
dumm -dreist er \Velberhel­
den. Er Ist der Bralschlsl 
des angeblichen QuInte 11, 
IInler Lellung von Marcu •. 



Ein scbief an der Wand hängendes 
Bild zog seine Aufmerksamkei t auf 
sich. Er versuchte, dem Ubel abzuhel­
fen. Vergeblich. Das Bild rutschte stets 
wieder in seine alte, schiefe Lage. 

Die zurückkehrende Mrs. Wimmer­
force entschuldigte sich. 

"Ich glaube nicht, daß es Ihnen ge­
lingen wird, das Bild lotrecht zu hän­
gen. Es sei, Sie könnten zaubern. Das 
kommt nämlich von der Versenkung." 

"Versenkung?" 
"Ja, durch die bösen Bomben im 

Krieg - da hat sich mein Haus etwas 
versenkt, oder wie das so heißt:' 

Professor Marcus, dessen Augen 
wieselflink herumhuschten, nickte ver­
ständnisvoll. .. Haben Sie noch mehr 
Untermieter, Madame?" 

.. Nein - leider nein. Das obere 
Stockwerk ist nicht mehr so, nicht 
mehr so stabil, wie es sein sollte. Doch 
die zwei Räume nach hinten raus, die 
können unbesorgt bewohnt werden. 
Das sagt auch die Polizei." 

"Dann leben Sie also ganz allein 
hier?" 

"Ja. Desha lb kann ich es auch leider 
nicht übernehmen, meine Mieter mit 
Frühstück zu versorgen:' 

Sie gingen zusammen die Treppe her­
auf. 

Mrs. Wimmerforce stieß die Tür zu 
e inem Zimmer auf. 

Plötzlich erschütterte lautes Rum­
peln und Dröhnen das Haus . 

"Die Züge··, stöhn te Alexandra, "die 
schrecklichen Züge. Es ist ziemlich 
laut." 

Zwei Züge fuhren in entgegengesetz­
ter Richtung vorbei und sandten rol­
lende Ruß- und Dampfwolken gegen 
das Fenster. Ne rvenzerrlittendes Pfei­
fen er tönte . 

Alexandra senkte beschämt den Kopf, 
a ls sei sie der Anlaß dieses gräßlichen 
Lärms. Sie wies zum Fenster. "Die Aus­
sicht, Herr Professor, die Aussicht, sie 
ist ... " 

..... großartig", fiel Professor Marcus 
ihr ins Wort. 

Alexandra sah ihn von der Seite an, 
als er schnell noch einen Blick in das 
angrenzende kleine Zimmer tat. 

Professor Marcus wiegte den Kopf. 
"Höchst anregend für schöplerische 
Menschen. Die Räume gefallen mir aus­
nehmend. Und wir sind doch allein im 
Haus?" fragte er eindringlich. 

Alexandra bejahte. 
"Mrs. Wimmerforce - ich werde 

morgen einziehen. Das heißt, wenn es 
Ihnen r~cht ist?"" 

"Morgen schon r' 
"Hallo - hallo'·, tönte es von unten. 
"Wer spricht denn da? Ich dachte, 

hier wohne niemand?"' fragte Professor 
Marcus stirnrunzelnd. 

"Ach, das ist nur Admiral Nelson. 
Der ist noch von meinem verstorbenen 
Mann." Sie sah träumerisch zur Decke. 
"Ich hatte vier." 

"Männer?" 
"Nein - wo denken Sie hin -, Papa­

geien. Jetzt sind es nur noch drei." 
Der Professor atmete Sichtlich auf. 

Er sah zum Fenster hinaus. 
Schienens trä nge Iielen in die end­

lose Weite der trübseligen Landschaft. 
Alexandra bete te insgeheim zum Gott 
der Eisenbahnen, daß er jetzt nicht ge­
rade wieder eines der schrecklichen 
Ungetüme vorbei schicken möge. 

Professor Marcus drehte sich um 
und schnippte ein Stäubchen vom Man­
telaufschlag. "Ach, eins wäre da noch 
zu erwähnen. Ich habe Freunde - sehr 
nette, honorige Menschen. Wir kom­
men häufig zur Kammermusik zusam­
men. Wir bilden sozusagen ein Streich­
quintett.'· 

Alexandra sah ihn begeistert an. 
"Sie sind Künstler, Musiker, ein Pro­
fessor der Musik?" 

Der Professor winkte bescheiden ab. 
"Nein, nein . Wir sind Amateure, nicht 
mehr. Wir halten lange keinen rech­
ten Raum zum Oben, verstehen Sie. 
Würden Sie uns wohl freundlicher­
weise er lauben, daß wir hier ... " 

Alexandra fiel ihm freudig ins Wort. 
" ... daß Sie hier bei mir im Hause 
spielen. Oh, Herr Professor! Sie wür­
den mich glücklich machen! Ich Hebe 
Musik!" 

Alexandra bekam schwärmerische 
Augen. 

Wenig später waren sich die beiden 
einig, 

Alexandra gab Professor Marcus 
gle ich e inen Wohnungsschlüssel. Be­
zah lung im voraus lehnte s ie ab. 

"leh bin so froh , Herr Professor, 
wieder etwas Leben im Haus zu ha~ 
ben. Eine alte Frau kann sehr e insam 
sein. Soll ten Sie einmal Wünsche ha­
ben, so hoffe ich, daß Sie sich nicht 
scheuen, sie mir zu sagen." 

Der Professor sah sich noch einmal 
im Zimmer um. 

"Sie haben ein seltsam bezaubern­
des Haus. Es hat auch so hübsche Fen­
ster:· 

Alexandra dankte für das unge-
wohnte Kompliment. 

Der Prolessor gab ihr die Hand. 
"Nun dann - aul Wiedersehen." 
"Auf Wiedersehn, Herr Professor." 
"Bis morgen." 
Beide schieden äußerst zulrieden 

voneinander. 
Alexandra hatte ih re Zimmer ver­

mietet! A ls sie jedoch die Zufrieden­
heit des Professors verstehen lernte -
da war es für sie zu spät .. 

Sie schloß die Tür leise hinter ihrem 
neuen Mieter und ging trällernd zu 
ihren gefiederten Lieblingen. 

* 
Am Morgen war der Professor ein­

gezogen. 
Er hatte wen ig Gepäck. Das sollte 

später kommen. Den Vormittag ve r­
brachte e r aul se inem Zimmer. 

Gegen Mittag kam sein erster Freund 
zum Musizieren. 

Alexandra hö rte die Begrüßung der 
Manner. 

"Ah, guten Tag, Major Courtney:' 
Neugie rig e ilte Alexandra auf den 

Flur und wurde dem Major vorges tellt, 
der sie mit Handkuß begrüßte. 

Der Major wa r ein peinlich korrekt 
gekleideter, gutaussehender Mann mitt­
leren Alters. Sein brauner Anzug war 
von e inem guten Schneider. Er gab sich 
sehr solda ti sch-jovial und hatte die 
etwas übertrieben hönichen Manieren 
eines geschickten Bauernfängers. Bei 
sich hatte e r einen Spazierstock und 
einen Violinkasten. 

"Hoffentlich komme ich nicht zu 
früh, Professor?" 

"Nein, durchaus nicht, Major.'· 
Es schellte wieder, und es kamen 

zwei seltsame Figuren! 
Der eine nannte sich Harry. Er war 

wie e in Gigolo gekleidet und hatte den 
prahlerischen Gang dummdreister Wei­
berhelden. Er trug einen Bratschen­
kasten. 

Der andere war weit sehenswerter. 
Es war Mr. Knoten. Seine Freunde 

nannten ihn Plannkuchen. Mr. Knoten 
war e in schwerlälliger Riese, der sei­
nen Cellokasten wie eine Maschinen­
pistole trug. Mit seinem rohen Gesicht, 
seinen behaarten Pranken und stump­
fen Augen hatte er alle Zutaten eines 

Prachtexemplars von Rummelp latz­
boxer. 

Nach kurzer Begrüßung führte der 
Prolessor seine Freunde nach oben. 

Harry sah sich nervös um. 
"Was hat dieser Zirkus zu bedeuten, 

Doktor?" 
Marcus fixierte ihn scharf. 
"Merkt euch das: nicht Doktor. Dies­

mal Professor. Das zieht bei so einer 
alten Dame besser. Nehmt die Instru­
mente raus!" 

Unten schellte es abermals. 
Alexandra hatte die Tür bereits ge­

öffnet, als Marcus die Treppe herunter­
geschossen kam. 

Der letzte Ankömmling war Louis. 
Er war eine finstere Gestalt. Die Zierde 
eines jeden Verbrecheralbums. Ein 
Mann, bei dem man nach jedem Hände­
druck die Finger zählen mußte. Als er 
eintrat, sah er sich mißtrauisch um. 

Er wollte den Mund zu einer frechen 
Bemerkung öffnen, als ihm Marcus das 
Wort abschnitt und ihn vorstellte. 

Alexandra war von soviel Höflich­
keit begeistert. Sie wollte sich revan­
chieren. 

"Herr Prolessor Marcus hat mir so­
viel Gutes über Sie erzdhlt. Ich freue 
mich, Sie bei mir zu sehen." 

"Ja, unsere liebe Mrs.Wimmerforce !" 
rief Marcus. 

Dieses "unsere" war Louis offen sicht­
lich höchst zuwide r. 

Alexandra begleitete die beiden 
nach oben, tat e inen Blick in das Zim­
mer und sah die ausgepackten Ins lru­
mente. 

Ergriffen faltete sie die Hände. 
"Ich wünsche Ihnen gutes Gelingen 

zu Ihrem Werk: ' 
Dann schl oß s ie behutsam die Tür 

von außen. 
Kaum waren die lünf allein, brauste 

Louis auf. 
"Wer ist die alte Schachte!?·· Er 

schlug mit der Faust aul den Tisch. 
"Und vor allen Dingen: was heißt, Sie 
haben ihr soviel erzählt von uns ... ? 
Wir können manches gebrauchen. Aber 
keine Erzählungen!"· 

Der Professor drehte leise den Schlüc;­
seI um, ehe er antwortete. 

Pfannkuchen unterbrach ihn und 
hielt sein Cello unbeholfen in den 
Händen. "Sollen wir mit diesem Ding 
nun Radau machen? Und wie wird das 
gemacht?" 

"Wer ist sie?" rief Louis dazwischen. 
Der Professor blieb ruhig und ant­

wortete Pfannkuchen. 
.. Nicht Radau machen - Musik, 

Pfannkuchen.'· 
"Ich will wissen, wer sie ist!"' schrie 

Louis. 
"Schschsch .. :' Marcus legte einen 

'F inger an die Lippen. "Eins nach dem 
anderen." 

Er öffnete seinen Koffer. Ein Gram­
mophon wurde sichtbar. Marcus nahm 
eine Platte aus dem Seiten fach, se tzte 

Keiner der BandHen 1st in der Lage, ein Musikinstrume nt richtig zu hallen , viel 
weniger aber zu spielen. Dies ist nur ein Trick, um die alte Mrs. \Vimmerforce Irrezu­
IUhren , falls sie eInmal zufällig während eines "Konze rtes" Einlaß be gehren sollte. In 
Wirkli chkeit aber brülen die Gauner im Nebenzimmer ein tolles Ding aus, während aul 
einem Grammophon Immer ein und dieselbe Platte abläuft. Es Ist Mozarls " Kleine Nacht­
musik" . Die alte Dame ist so hinge rissen von der Musik, die Erinnerungen an ihren 
verstorbenen Gatten wachruft, daß sie auch nlcht den geringsten Verdacht SChöpft. 

eine neue Nadel ein und legte wenig 
später den Tonarm auf die Platte. 

Sanft und lieblich zog die Melodie 
der " Kleinen Nachtmusik ·· durch das 
Zimmer. 

Vier ausdruckslose Gesichter hörten 
im Zimmer das Streichquintett. Unten 
am Treppengeländer aber stand Alex­
andra und lauschte hingerissen der 
Musik. 

"Wie schön ..... stammelte sie und 
wischte sich die Tränen aus den Augen. 
.. Es sind große Künstler:' 

Durch keine Frage ließ Marcus sich 
aus der Ruhe bringen. 

Erst mußlen die Vorkehrungen ge­
gen mögliche Zwischenfälle getroffen 
werden. 

Einem anderen Koffer entnahm 
Marcus fünf Notenständer und stellte 
sie im Halbkreis auf. Davor kamen fünf 
Stühle. Dann legte er Noten auf und 
rieb sich zufrieden die Hände. 

Auf den Stühlen lagen Geigen und 
Cellis; die Bratsche stand verloren 
gegen den wackeligen Waschtisch ge­
lehnt. 

Freundlich hing die kleine Melodie 
in der Luft. 

Im winzigen Nebenraum aber hing 
etwas anderes in der Luft : Tabaks­
qualm . 

Die fünf "Musiker" hockten über 
Stadtpldl1en und Photographien und 
redeten sich die Köpfe heiß. 

Dann sag le de r Professor plötzlich: 
"Genug." Und e rläuterte mit wissen­
schaftlic her Genauigkeit seinen Plan. 

Stets rede te er e inige Minuten und 
ging dann in den Nebenraum, um die 
Platte umzudrehen. Die fünf hatten 
kein reichhaltiges musikalisches Re­
pertoire. 

In ihrem Fach waren sie vielseitiger. 
Mit dem Plan des Professors waren 

sie einverstanden. Aber nur, soweit es 
den beabsichtigten Uberfall aul den 
Geld transport betra!. Allseitiges Miß­
lallen jedoch erregte es, als er dar­
legte, daß die Dame Wimmerforce eine 
bedeutende Rolle darin spielen solle. 

Bei der Ablehnung von Alexandras 
Mitwirkung war Louis der Heftigste. 
"Das ist doch Blödsinn", rief er, "Wenn 
wir einen brauchen, der das Geld aus 
der gefährdeten Zone abholt - das 
heißt, wenn wir es erst haben -, dann 
nehmen wir ei nen von der Zunft!"' 

Der Professor sah ihn spöttisch an. 
"Ja, du bist ein kluges Kind, Louis. So 
mit hundert Sachen durch das Zentrum 
von London. Wohlgemerkt: am hell­
lichten Tag. Nein, du redest wie ein 
blutiger Anfänger:' Er lachte. 

Louis gab sich nicht geschlagen 
"Wir können·s ja auch mit der Bahn 
fortschicken, bis zum ... " 

Der Prolessor schlug sich mit der 
Hand vor die Stirn. "Das mach nur. 
Das genau erwar tet jeder dümmste 
Polizist von uns. Ich muß schon sagen, 
Louis, du hast einen ausgesprochenen 
Sinn fürs Originelle." 

Louis kuschte vor dem beißend­
ironischen Satz. 

"Könnt ihr euch denn gar nicht vor­
stellen, daß Mrs. Wimmerforce kein 
notwendiges Ubel bei unserem Plan 
ist - sondern der Clou? Der Dreh­
und Angelp~mkt?'" 

.. Eine überkandidelte, alte Schachtel ,. , 
protestierte Louis. 

Harry stimmte ihm zu. "Wer garan­
tiert uns, daß sie alles richtig macht, 
wen n sie nicht einmal weiß, worum es 
gehti" 

Der plumpe Pfannkuchen machte ein 
Gesicht, als ob er was sagen wollte. 
Marcus ermunter te ihn. 

Langsam und schwerfällig wie sein 
Denken kamen die Worte über seine 
Lippen. "Sie ist sicher ein liebes altes 
Muttchen, sag ich. Und so was sollte 
vielleicht lieber nicht mitmachen bei 
'nem regelrechten Uber fall :· 

Louis bekam wieder Oberwasser. 
" Ich sag' euch, ich hab' was gegen dil' 
Langhaarigen. Außer sie sind siebzehn 
und gefällig. Professor, dein Plan ist 
prima. Wir werden das Geld schon 
kriegen und bei der Gepäckabfertigung 
aufgeben, Wie aber bekommen wir·s 
'raus? Nicht durch die alte Hexe." 

Der Professor wollte gerade das Ar­
gument entkräften, als die PlaUe wie­
der einmal zu Ende war und es zur 
gleichen Zeit an der Tür leise klopfte. 

Fortsetzung fOlgt 

9 
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GES~~~tHETEN I DAS RITTERLICHE HERZ 
Gnade vor Rechl Aus dem Leben des Grafen Folke Bernadotte _ Tatsachenbericht von F. Ewald 

"Ange klag te r'. sagte der Richter, 
"wie heißen Sie'" - "Orvlll Salb­
hUfY", antwo rt et der Mann. Der Rieb­
ler: "Geboren In .. 3' - .. In \ Yl nlers 
In Ka llfornlen," W ieder der Richt e r : 
"Alle r ... 1" - De r Ma nn : .. 9fi J ah­
re." Dann wieder der Richte r: "Sie 
sind angekl ag t wegen A utofahreRS 
ohne Füh re rschein, Was haben Sie 
dat u zu sa gen .. .1" Orvll l Sa li sbury: 
.. Ich s itze a m Sleue r, so lange esA ulos 
gibt , und habe noch nie einen Führer­
sc hei n geb rau cht." De r Richt er Hf· 
cheUe und ließ Gnade vor Recht 
ergehen. Sa li s bu ry wurdtt freigesp ro­
chen. Er muHte nur beleue rn , niemals 
wiede r A uto zu fah ren. 

Umtausch ausgesch l o ssen 
lIe rr G. 11 .• wohnh aft In AlIenkIr­

ehen im \Vcs terwald. war Vater ge­
w o rden. Va ter eines achtplUndlgen 
Soh nes. lIerr G. H. strahlte. Seine 
Frau war gesu nd. Der Junge. der war 
gerad ezu prächtig. A lles war al so In 
schönster Ordnung. N ur die Hebam­
menrechnung ni chl. Als die w ack ere 
Frau H errn G. 1-1 . nämlich das Papier 
überreichte. lachle der scha llend . Auf 
dem Vo rdruck stand 1, U lesen : " Re­
klamation nur soforl nach Erh alt der 
Ware. W are bteibt bi s zur res Ilosen 
Bcz.thlung Eigentum des LI eferanten." 

Mit Fr euden . __ 
Sir Winsto n Churchills Sekret3 r 

brachte die Pos l. " W as W lchtiges1" 
fragte der greise engli sche Expremier­
minister. Der Sekrel är las v o r : .. Slrl 
Ich arbei te an ei ner Dlographie Ihres 
V o rgä ngers Neville Chamberlain . Zur 
V ervollstandigunQ meines M aterials 
müßte Ich einige offi zielle Dokum enle 
ei nsehen, die aus der Zelt stammen. 
In der M r. Chamberlaln Lo rdkanzler 
war. Darf Ich Sie hö flich billen, mi r 
:tu helfen, die GenehmlQunQ dafür zu 
erw i rk en'" Churchlll Ulchelle und 
di kll erte nach ku ner Ube rl egung sei­
nem Sekl el är : " Dea r M r. XI Das eng­
lische K abinelt erl aubt I raditions­
gemäß d ie Ve rö ffentli chung von ami ­
li chen Akl en erst 40 Jahre nach dem 
Tod eines Ministe rs. Es tut mir leid , 
daß Ich Ihnen deshalb letzi ni cht 
helfen k ann. W enn Sie aber im Jahr 
1986 noch einmal bel mir anfragen, 
will i ch mich mit fre uden für Sie 
einse tzen." Sir Winsl oll Churchlll Is t 
heute 82 Ja hre alt . 

Arme M arJe n e D ie lricJl •. . 
Im Cas ino de Paris 1. U Paris dräng­

l en si ch die Gäste. Kein Stu hl wa r 
mehr frei Ein neuer Star war ang e­
k Undlgt. Sonne Tea l mll Namen. Oie 
Dame war aus New Vo rk gek ommen. 
Ein sagenhafter Ruf t'l lt e ihr vo raus. 
Sie sinSle wi e M aurlce Cheva lier, 
sa glen die Leule. Sie lanze wi e k eine 
Tanze r l n je zuvo r und sie habe Beine, 
gegen die M arlene Dietri chs Beine 
nur BohnenSl anf.l en sel en, saf.lten die 
Leute. Fra nzosen und Fremde erwar­
leien mit StJannung den Auftritt. A ls 
di c Dame dann auf der BU hne e r­
schien, klirrten die Fenster des be· 
rühm ten El abli ssemenls. Der Beifall 
fand k eine Grenzen. Die Gerüchte hat­
len nicht zuvi el versprochen. Fräulei n 
Sonne war elnzigarllg , .. bis sie sich 
um Sch luß Ihrer Darbietu ngen plö tz­
lich die blonden Lock en vom Scho pf 
riß . Da erka nnten die vo r Begeiste· 
rung rasenden Gäs te nämlich, daß 
Fr iiulein Sonne ein lunger M ann w ar. 

Neu er R ekord 
New Vork . Eine Seilensl raße vo m 

Broadway. In einem Traini ngsquartIer 
10r Boxer. M anager schreien. Repor­
ter drängen sich. Blitzli chter leuch­
l en auf. Mister Brown drängt sich 
durch die M enge. Und da sieht er 
w as los Ist : zw ei M änner ohrfeigen 
sich. Sie sit zen sich gegenüber, mit 
der Rechlen schlagen sie k rä ftig zu . 
48 Stunden, 10 Minuten und 6 Sekun ­
den lang 17281ma!. Dann flHH der 
eine ohnmächllg vom Stuhl. .. Schade", 
sagte der andere. Aher so schade 
Ist es w iederum nicht. Die belden 
brachen nämlich den W eltrekord Im 
Backpfel fell , und den hallen bi sher 
die Russen Inne. 

Bernadolte, dessen Leben in Werken 
dcr Nächstenliebe aufging, slcll/e seine 
Nillsbereitschall in den Dienst al/cr 
Notleidcnden und Unterdrückten. Ihm 
gelang es, Eisenhower sehr bald noch 
dem zweiten Weltkrieg dazu zu be­
wegen, die deutschen Kinder nicht von 
dem Hilfswerk de r Schweden auszu­
schließen. Beide Männer waren von 
größter Wertschätzung füreinander er­
Hillt, Aber auch um die KriegsgeJon­
genen kümmert sich der Gral Berno­
dotte. 

Schluß 

Bei Madame Kollontai 

Mit Stolz hat Graf Bernadolte zu dem 
Sieger von den Leistungen des Schwe­
dischen Roten Kreuzes und des schwe­
dischen Volkes gesprochen. Nicht ge­
sprochen hat er von den Mauern, die 
sich geg('n ihn und sein Werk au frich­
ten in den Herzen vie ler Menschen, 
mit denen er in Berührung kommt. i n 
den Dienststellen und Büros der Behör· 
den und namentlich in den Militär­
gebäuden der Amerikaner und f ran­
zosen in Westdeutsch land. Obwohl 
Eisenhower die Speisung der deut­
schen Kinder durchsetzt, gelingt es 
Bernadotte und seinen Mitarbeitern 
erst nach langen und oft fruchtlosen 
Bemühungen, die vom Morgenthau­
Geist erfüllten Besatzungsoffiziere da­
von zu iJberzeugen, daß man sich an 
einem wehrlos gewordenen, am Kriege 
unschuldigen Volke nicht für die Ver­
brechen seiner Machthaber rächen 
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darf. Es werden Jahre vergehen, bis er 
sein Hilfswerk für die deutsche Be­
völkerung der amerikanischen und 
französischen Zone organisieren kann, 
Die Engländer setzen ihm in ihrer 
Zone keinen Widerstand entgegen, im 
Gegenteil, er findet meist großes Ent­
gegenkommen und wertvolle Unter­
SILllzung. 

"Dabei haben die Deutschen ihre 
Städte zerstört und zehntausende Eng­
ldnder getötet", schreibt er an seine 
Frau, "während die Amerikaner keine 
Bombenangriffe auszuhalten haHen, 
Wann werden die Menschen einsehen, 
daß man das Bibelwort Auge um Auge, 
Zahn um Zahn zwar au f einen gleich­
sta rken Feind, nicht abe r auf einen 
ohnmächtigen, ausgebluteten, ve rh un­
gernden Gegner anwenden darf? I.,t 
denn die Ritterlichkeit aus der Welt 
en tschwunden? Man könnte oft ver­
zweifeln, 

Der Mann, der in den letzten Kriegs­
monaten, ganz allein au f sich gestellt, 
eine komplette schwedische Rote­
Kreuz-Expedition von 250 Mann und 
25 Omnibussen trotz ständiger Flieger­
angriffe nach Deutschland führte. der 
in achtzehn Monaten aus den Spenden 
seiner Landsleute und der Regierung 
runde 35 Millionen Kronen fur sein 
Liebeswerk aufbringt, der nicht weni­
ger als zwanzig Staaten mit den Ga­
ben bedenkt, dieser rastlos tätige. eWIg 
gehetzte. in seinem Wesen immer 
gleich bleibende Mann bringt es fertig, 
sich seit dem Ende des Jahres 1945 
nun auch der Kriegsgefangenen anzu· 
nehmen. Er hat erleben müssen, daß 
zehntausend russische Gefangene, die 
er beim Abzug der Deutschen in Nor· 
wegen vorfand und neu einkleidete, 
beim Landen in nordrussischen Häfen 

von Maschinengewehren der NKDW 
zusammengeschossen werden. Er hat 
in einem Telegramm an Stalin gegen 
diese Barbarei protestiert und niemals 
eine Antwort bekommen. 

Jetzt sllcht er die Botschafterin der 
UdSSR in Stock holm, Alexandra Kol­
lontai. auf Frau Kollonlai, von der 
Erscheinung und der faszinierenden 
Persönlichkeit des Präsidenten tief be· 
eindruckt, hat fur seinen Wunsch ver· 
stdndnis, Bernadotte billet sie, ihre 
Regierung zu veranlassen, daß sie die 
Entsendung schwedischer Rote-Kreuz­
Kommissionen mit Lebensmitteln, Klei ­
dung lind Medikamenten in die Ge­
fdngenenlager der Sowjet union geneIl­
mint. Leidenschaftl ich appelliert er an 
ihre fraulichen Gefühle: "Sie si nd eine 
Frau, Sie haben das Leid der Frauen 
Ihres Volkes mitgelitten und werden 
empfinden, wie die Frauen, die Müller 
in Deutschland unter der Ungewißheit 
über das Los ihrer Männer und Söhne 
leiden! Ich kenne I hre Bücher. Ma­
dame Kollontai. und ich bin überzeugt, 
daß die lehre der Humanität, die Sie 
darin verkünden, kein lippenbekennt­
nis ist! Wen n Sie es jemals ernst ge­
meint haben. dann zeigen Sie es jetzt 
durch die TaU" 

Die gewandte, kluge frau, die durch 
ihren Witz und Humor, ihr elegantes 
Auftreten und nicht zule tzt durch ihre 
Schlagfertigkeit gegenüber sowjeti­
schen Politikern und Diplomaten be­
kannt ist, sucht verlegen nach Worten. 
So hat noch keiner zu ihr gesprochen1 
So offen, so kühn. so - menschlich 
Endlich sagt sie: .. Sie können versl· 
chert sein, Herr Präsident, daß ich Ihre 
Wunsche umgehend an meine Regie­
rung weiterleiten und mich rur sie ver­
wenden werde. Versprechen - ". sie 

HILFSPOLI"ZISTEN DES ÄTHERS 
W" beqlnnen an dieser S/elle eine Folge 

von To/!>ochenber/ch /en übe r die erlolg­

reiche A,beit der Funkomaleure, die auch 

in dem A/IIonz-Film "TKX an/worlel nich t" 

eme entscheidende Rolle spielI. 

Dies ist die Geschichte jener 200000 
Männer und Frauen, die ei nen der wohl 
seltsamsten Orden unserer Zeit bilden : 
den großen in ternationalen "Verband 
der Amateurfunker". Ihr globaler Zu­
sammenschluß umfaßt alle nu r denk ­
baren Berufs- und Altersklassen. 

Wenn auch in den meisten Fällen 
die für ei ne solche H iHsaktion anlau­
fenden Kosten von den zustdndigen 
Behörden und Organisationen getra­
gen werden, so kennt die Hilfsbereit­
schaft der Amateur funker auch dort 
keine Grenzen, wo neben persönlichen 
UnbequC'mlichkeilen und Zeitverlust 
häufig nicht unheträchtliche Geldaus­
gaben entstehen. 

.. F 99" habe Ich hier - bi n selbst 
Apothek er 

Da sitzen, wie an fast jedem Abend, 
die beiden Funkamateure Peter K. und 
Georg L. in einem Dor! in der Nähe 
von Tlibingen in dem leeren Schuppen 

einer Baufirma, wo sie ihre Geräte in­
stall iert haben. 

Plötzlich kommt ein Notruf alls dem 
Äther. 

Ei n Funkamateur aus Warschau bit­
tet für einen erkran k ten Freund um 
das in der Schweiz hergestellte Prä· 
parat "F 99", Der Arzt gibt dem Kran· 
ken höchstens noch einen Zeitraum 
von 18 Stunden. 

Wenn bis da hin das betreffende Me· 
dikament nicht in sei nen Händen seI. 
ist es zu spät. 

Georg L. bleibt mit seinem Gerdt mit 
dem polnischen Freund in Verbindung. 
Peter K. rast so for t in die Apotheke, Das 
Medikament findet sich, Peter bezahlt 
es und läuft wieder zu dem Schuppen 
zurück. 

A ber ein Blick au f den Fahrpl an und 
ein rascher Anruf bei der Post ergeben. 
daß die in Frankfurt zu erreichende 
Maschine nach Warschau unmöglich 
das Päckchen noch rechtzeitig über­
nehmen kann. Trotzdem geben die 
Freunde das Heilmittel als Postsen­
dung auf, um in jedem Fall Hilfe zu 
bringen, fa1ls andere Wege versagen, 

Und wieder rufen sie Warschau und 
alle möglichC'n Schweizer Stationen. 

Aber jede Verbmdung durch den Äther 
schei n t wie abgeschnitten. 

Nach vielen vergeblichen Versuchen 
antwortet endlich ein Amateu r alls 
Basel. 

Er wird informiert und ruft wie alls 
der Pistole geschossen : 

.. ,F 99' habe ich hier - bin selbst 
Apotheker, sehe sofort nach dem Flug­
plan - bitte warten," 

Nach kurzer Pause wieder die St i mme 
des Apothekers aus Basel: 

"Hallo, Mascnine ... geht in 15 Mi­
nuten, habe 12 Kilometer zum Flug­
platz Blotzheim - beste Grüße," 

Am nächsten Mittag hören die bei­
den Freunde aus Schwaben von einem 
Schweizer Funkamateur, daß der hilfe:· 
bereite Apotheker i n Rekordfahrt mit 
einem Motorrad das Flugzeug noch 
erreicht habe. 

Am Abend beginnt die große "Gra­
tulations-Cour" über den Äther durch 
Funkamateure aus ganz Europa und 
Ubersee. 

Sie sind stolz auf ihre beiden Kol­
legen aus Tübingen. 

Auch für sie galt das eiserne Gesetz 
der Amateurfunker: " Für die Rettung 
eines Menschenlebens ist kein Opfer 
zu groß!" 



hebt die Schultern, ,, - kann ich aller­
dings nichts," 

Die BotschaHerin hält ihr Wort. Sie 
prsucht auf Bitten des Prdsidenten den 
Kreml, sich zu den Wünschen des 
Grafen zu äußern, Der Kreml scbweigt. 
Die Kollontai schweigt nicht. Sie 
kennt die Taktik Moskaus. Ungeduldig 
verlangt sle eine Stellungnahme. Im 
September 1947 erfährt sie die Ent­
scheidung der Sowjetregierung, Aber 
da ist sie nicht mehr in Stockholm. Da 
hat man sie abberufen. Und da ver­
kundet man, dtls Schwedische Rote 
Kreuz unterstütze faschistenfreundli­
che Elemente. Es sei eine politische, 
keine humtlnitJre Organisation. Berna­
dotte is t wie vor den Kopf geschlagen. 
Aber ei gibt nicht auf ... 

In Rundfunkreden, Zeitungsartike ln, 
Kundgebungen, Appellen an die UNO, 
cHI die Sowjets und die Regierungen 
der Westmächte fordert er die En tl as­
sung der deutschen und japanischen 
Zivilgefangenen. 

"Gefangene sind keine Sklaven!" 
ruft er ihnen zu, "das Sys tem der 
Zwangsarbeit, zu der diese Unglückli­
chen unter oft unmenschlichen Bedin­
gungen gezwungen werden, ist ein 
Schandmal au f der Stirn der Nationen, 
die es erfunden haben und nicht auf­
geben wollen!" 

Diner in der Stockholmer USA· 
Botschaft 

Juni 1945. Der amerika nische Bot­
schafter in Stockholm lädt den Präsi­
denten und den Vizepräsidenten des 
Schwedischen Roten Kreuzes, den 
Handelsminister, den britischen Bot­
scha fte r, Indust rielle, Kaufleute, Poli ­
tiker, Journalisten Zt1 einem Abend­
essen ein. Als die Gäste sich an der 
blumengeschmückten Tafel niederge· 
setzt haben, erscheinen zuletzt Eric 
und Karin Erikson. Die Anwesenden 
wollen ihren Augen nicht trauen: der 
Botschafter geht auf die heiden zu, 
drückt ihnen herzlich die Hand und 
läßt sie an seiner Seite Platz nehmen. 
Was soll das bedeuten? Der Mann, der 
mit den Deutschen zusammenarbeitete, 
der von seinen Freunden verachtet 
wurde, wird von dem Vertreter der 
Nation empfangen, gegen die er mit 
den Deutschen gemeinsame Sache 
machte? 

Den Gästen des Botschafters steht 
eine noch größe re Uberraschung be­
vor. Der Amerikaner erhebt sich, er­
greift sein Weinglas und ruft: "Me ine 
Damen und Herren, ich bitte Sie, sich 
mit mir zu Eh ren von Miste r Erikson 
und seiner reizenden Gattin zu erhe­
ben!" Zögernd stehen sie auf. 

"Was soll man davon halten?" raunt 
ein Holzindustrieller seinem fassungs ­
losen Nachbarn zu. 

Der Botscharter schmunzelt: "Ich 
sehe, daß mir die Uberraschung gelun­
gen ist. Sie haben sich erhoben, um 
einen Mann zu feiern, der der Sache 
der Freiheit unschätzbare Dienste ge­
leistet hat. Mister Erikson hat für den 
SIeg der verbündeten Nationen das 
größte Opfer gebracht, das ein Mensch 
außer seinem Leben zu bringen ver­
mag: e r hat alle Freunde verloren, 
um eine -", der Diplomat lächelt, 
,,- Freundin zu gewinnen: die Frei­
heit. Ohne einen Cent zu fordern, hat 
er sich bereit erklärt, zuerst für den 
britischen, nachher auch für den ame­
rikanischen Geheimdienst zu arbeiten. 
Auf seinen Vorschlag setzten die Al· 
liie rten ihn auf die schwarze Liste und 
wMnlen vor ihm als einem Helfer der 
Deutschen und Vertrauensmann der 
Gestapo. Deutschland lieferte viel 01 
an Mister Erikson, und er lieferte das 
01 an die ,Vacuum Oil' und die ,Brt­
tish Petroleum' weiter. Niemals haben 
die Deutschen erfahren, daß ihr 01 
gegen sie verwendet wurde! Zugleich 
gab er uns unbezahlbare Informatio­
nen; unsere Piloten kannten genau die 
Ldge aller großen und kleinen Raffine· 
rien in Deutschland. An dem Tage, an 
dem die Deutschen ein neues Werk 
fertigstelIten, wurde es in die Karten 

der Pilo ten e ingezeichnet und bald 
darauf zerstört, mochte es noch sO 
ausgezeichnet ge ta rnt se in. Ich brauche 
Ihnen wohl nicht zu verraten, wer uns 
den Standort nich t nur der Werke, 
sondern auch der Flakbatlerifm, des 
Jagdschutzes und de r Vernebelungs­
anlagen mitgeteilt hat. Mister Erikson 
setzte sein Leben aufs Spiel. Sein 
Freund, Mister Folke Bernadotte, den 
zu begrüßen ich hier die Ehre habe, 
war der einzige Schwede, der in die 
Dinge eingeweiht war. Er kann Ihnen 
sagen, wie schwer sein Freund und 
Mrs. Erikson unter dem gesellschaft­
lichen Boykott, dem sie fünf Jahre 
lang ausgesetzt waren, gelhten haben. 
Daß sie auch diese ungeheure seeli­
sche Belastung auf sich genommen ha­
ben, ist höchster Anerkennung wert. 
Und nun bitte ich Sie, tri nken Sie mit 
mir auf die Gesundheit und das Gluck 
zweier Menschen, die Ihrer Freund­
schaft und Verehrung würdig sind!" 

Strahlend nehmen Eric und Karin 
Erikson die Glückwünsche und Trink­
sprüche entgegen. "Ich bin froh, daß 
du es hinter dir hast", sagt Bernadotle. 

In Palästina schweigen die Waffen 

Am 20. Mai 1948 fliegt auf den 
mit Papieren bedeckten Diplomaten­
schreibtisch . des Grafen ein Tele· 
9ramm: UNO hat Sie zum Vermitller 
fur d ie Herbeiführung eines Waffen· 
stillstandes in Palästina ernannt. Biltet 
dri ngend im Interesse des Friedf'ns 
und der betroffenen Völker um An­
nahme. 

"Wi llst du wi rkli ch diese neue 
Bü rde auf dich nehmen?" fragt seine 
Frau besorg t. "Du steckst doch in den 
Vorbereitungen zu de r Konferenz ... " 

Die 17. Konfere nz des In ternationa­
len Rolen Kreuzes soll am 20. August 
in Stock holm stattfi nden, 56 Nationen 
werden an ihr te ilnehmen und sich mit 
der Konvention beschäftigen, die der 
Prdsident des Schwedischen Roten 
Kreuzes übe r das Schicksal der immer 
noch nicht fre ige lassenen Kriegsge­
fangenen ausa rbeiten will. Jetzt wird 
er die Konve ntion in irgendeinem !-Io­
tel in Kairo, Da maskus, Beirut oder 
Jerusalem niederschreiben müssen. 
Keinen Augenblick zögert er, "die 
lieue Bürde auf sich zu nehmen". 

"Ich kann der UNO meine Mitarbei t 
nicht verweigern", sagt er zu ES lelle, 
"in Pa lästina nießt Bl ut, das britische 
Mandat ist am 13. Mai erloschen, der 
letzte englische Sol dat verläßt An­
fa ng Ju li das Land. Das Schlimmste ist 
zu befürchten, wenn nicht rech tzeitig 
Waffenru he herbeigeführ t wird." 

"Waffenruhe", nüs ter t die Frau. 
"Ruhe.. Ruhe für die ande ren, im­
mer nur für die anderen, niemals für 
dich. Wann wi rst du einmal Ruhe fin­
den?" 

"Vielleicht im .. Grabe", lächelt 
er. "Oder wenn du mich als Greis am 
Arm führen mußt." 

"Ach", sagt sie, "dann arbeitest und 
sorgst du immer noch .. :. 

Sechzehn Tage niegt die weiße Da­
kota -Maschine des Grafen zwischen 
Kairo, Tel Aviv, Jerusalem, Damaskus, 
Beirut. Amman hin und her, elftausend 
Kilometer legt Bernadotte, ständig von 
einem Arzt begleitet, in diesen sech­
zehn Tagen zurück; sein Magenleiden, 
das er sich im Kriege zugezogen hat, 
setzt ihm oft hart zu, und der Arz t muß 
ihn zwingen, sich zwischen den ein­
ander jagenden Sitzungen und Ver­
handlungen Ruhe zu gönnen. Am 
11. J uni steht er am Ziel; die Waffen 
in Palästina schweigen. Araber und 
Juden, die sich in erbittertem Haß ge­
genüberstanden, gehen in ihre StCidle 
und Dörfer und auf ihre Acker zuruck. 
Vierhunderttausend Araber, die ge­
nahen waren, finden wieder Obdach 
und Nahrung. 

Das Elend dieser Flüchtlinge war 
unbeschreiblich. Wieder rief Berna· 
dotte sein Volk und die Völker an· 
derer Nationen zu einem großen Hilfs ­
werk auf. Wieder rollten die Lastwa-

gen, das Rote Kreuz an der Wand, mit 
Lebensmitteln und Kleidern über die 
Landstraßen. Allein aus der Schweiz 
gingen zweihunderttausend Tonnen 
Milch und Käse nach dem Orient. 
Furchtlos. fuhr der Graf zwischen Tel 
Aviv und Damaskus durch die Feuer­
linien der kämpfenden Truppen. In der 
Nähe des Autos explodierten Grana­
ten, Infanteriekugeln pfiffen über den 
Schweden und seine Begleiter hinweg. 

"Meine Frau darf es nicht erfahren", 
sagte Bernadotte, "sie bringt es fertig 
und kommt mir nach Palästina nach­
gereist" 

" Hier haben Sie mein Testament" 

In diesen aufregenden Wochen voll­
bring t der "Bote der Menschlichkeit" 
eine ungeheure Arbeitsleistung; er 
führt nicht nur Verhandlungen, er 
schreibt nicht nur Berichte für die 
UNO, er geht nicht nur in die Flücht­
lingslager, er organisiert nicht nur die 
neue Hilfsaktion, er findet auch noch 
Zeit, ein Buch zu schreiben. Auf sei­
nen vielen Flugreisen, die ihn ab und 
zu nach Schweden, zu seiner Frau, 
führen, diktiert er der Sekretärin 
einen anschaulichen und spannenden 
Bericht über die Ereignisse im Heili­
gen Lande und die Erfahrungen bei 
seiner Vermittlertätigkeit. 

Am 10. September 1948 gehl er mit 
dem Manuskript zu seinem Stockhol­
mer Verleger. Es ist ein schöne r, war­
mcr Spätsommer tag. Estelle begleitet 
ihn. In d iesen d rei Tagen, da e r bei ihr 
we ilt, weicht sie nicht von der Seite 
des gel iebten Mannes. 

"Wenn ich doch mit d ir gehen 
kön nte", seufzt sie, "ich habe Angst 
um dich." 

"Bald ist alles vorbei, und ich -" 
e r stockt. 

"Warum sprichst du nicht weiler?" 
forscht sie unruhig. 

"Ich bin dann bei dir", setzt er hinzu. 
Aber er wollte etwas anderes sagen. 
Ein seltsames Gefühl überkommt ihn, 
zwingt seine Geda nken in e ine Rich­
tung, die seiner optimistischen Lebens­
auffassung immer fern gelegen hat. Er 
überreicht dem Verleger das sauber 
in einem Karton verpackte Manuskript. 

"Hier haben Sie mein Testament", 
sag t er ernst. 

Der Verleger lächelt. "Ein Mann von 
52 Jah ren redet von einem TeslamC'nl. 
Als ob er morgen sterben muß! Das ist 
j a zum La chen!" 

Estelle ist erblaßt. Sie spürt hinte r 
den Worten ihres Mannes mehr als 
der Verleger. 

Die Frau am Grabe 

"Darf ich wirklich nicht mitkom· 
men?" Immer wieder hat Estelle Ber­
nadolte auf dem Wege zum Flugplatz 
diese Frage an ihren Mann gerichtet. 
"Wir gehören doch zusammen." 

"Warte nur noch einige Wochen, 
dann komme ich für lange Zeit zu dir", 
tröstet sie der Graf. Er fühlt, daß es 
nicht überzeugend klingt. 

.. Versprich mir wenigstens, daß du 
dich in acht nimmst", bittet sie mit 
T ränen in den Augen. 

"Was soll denn jetzt noch gesche­
hen?" meint er, "der Waffenstillstand 
wird von beiden Parteien ei ngehalten. 
Meine Aufgabe is t bald abgeschlos· 
sen." Er schließt sie in seine Arme und 
küßt sie zärtlich. Dann besteigt er das 
Flugzeug. 

Lange sieht sie der Maschine nach. 
Schweren Herzens wendet sie sich 
zum Gehen. In ihr klingen die Worte 
des Mannes nach: Hier übergebe ich 
Ihnen mein Testament. Was wollte er 
damit sagen? grübelt sie. War es eine 
leicht hingeworfene Außerung, viel· 
leicht ein Scherz, oder -? 

Fünf Tage nach seiner Ankunft, am 
17. September, fährt Graf Bernadotte 

in seinem Wagen in die jüdische Neu­
stadt von Jerusalem. Er will mit Füh· 
rern der Zionisten verhandeln. Auf 
halbem Wege springen an einer Stra­
ßenkreuzung zwei junge Männer her­
vor, reißen Revolver aus der Tasche. 
Vier, funf Schüsse - der Graf sinkt 
zuruck, Blut strömt über sein Gesicht, 
der Kopf fdllt zur Seite. Der Chauffeur 
springt heraus, reißt den Zusanlmen­
gesunkenen hoch - er blickt in Augen, 
die nicht mehr in diese Welt schauen. 

Die Mörder werden ergriffen. Sie 
gehören einer jüdischen Terroristen­
gruppe an, von der sich das Judentum 
distanziert. 

* 
Ein Grab auf dem Stockholmer 

Friedhof. Tränenlos starrt eine schwarz· 
verschleierte Frau in die offene Gruft. 
Die Trauergemeinde, die dem "Herold 
der Menschl ichkeit" das letzte Geleit 
gab - eine große Gemeinde, wie sie 
diese Stätte der Toten se lten sah -, 
hat die Frau in ihrem Schmerz al­
lein gelassen. Erinnerungen steigen 
aus der Gruft: ein str:ahlender Früh­
lingstag in Monte Carlo - das Cafe 
milder zarten Musik und dem schwarz­
gelockten Sänger d ie weiche 
Stimme des Mannes, der behutsam 
ihre Hand streicht - die rauschende 
Hochzeit im Haus des Vaters, die vie· 
len Stunden mit ihm, am Rauchtisch, 
unter der Stehlampe, seinem Lieblings­
platz, sein Kumme r - sein Gram, 
seine Sorgen, als das große Unglück 
über d ie Menschen kam - d ie 
Nachte, in de nen er grübelte, wie er 
helfen könne, immer nu r helfen . 
"wir sind auch da, um a nde re glück· 
lich zu mache n". . 

Ja, er ha t Glück gegeben: ihr und 
allen, denen die Arbeit seines großen, 
reichen Lebens galt. Sie haben ihm ge­
dankt, viele in rüh renden, unbehol ­
fenen Briefen, andere in wohlgeform­
ten offiziellen Reden, de r General de 
Gaulle mit dem Kreuz der Ehrenlegion, 
das D~utsche Rote Kreuz mit ehrender 
Anerkennung, die Führer der J uden 
und der Araber mit respektvollen 
Worten der Achtung vor der Selbst­
losigkeit und Tapferkeit eines wahr­
haften Edelmannes. 

Die Frau aber dankt ihm für dac:; 
GHick, das er ihr in zwanzig Jahren 
treuer Kameradschaft und zärtlicher 
Liebe schenkte, durch das stille Ge· 
löbnis, das Andenken an seinen Na­
men und sein Werk wachzuhalten für 
alle Zeiten. 

ENDE 

Als Ehrung nach d em Tod e verlieh 
Prinz Charles von Schwed en, e in Bruder 
des Kön igs und frü he rer Präsid ent des 
Sc hwe dische n Roten Kreuzes, diese Me­
da ille nachträ glich Fo lke Be roadott e, der 
in Paläs tina al s Mä rt yre r seiner Ve rmitt­
lungsve rsuche umka m. Man überrelcll te 
die Medaille der \Vitwe des Ermordeten , 
GräUn Este lle Bernadotle . Die InselIr1ft 
besagt, daß Folke Be road otte a ls Helle r der 
Unglil ckll che n die Krone verdient lIabe. 
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Der ro l e Ha h n! Schreck eoszeichen i n früheren Zellen, ", enn rot 
wie Blu t der IIImmel war. Zeichen der Mah nung auch noch In der 
Cegenwarl. [ In V er l ust von 170 Mi lli onen D-M ark an Vo l ksvermög~n 
entsteht auch letl l noc h lährllc h In der Bundesrepu blIk du rch Brand ­
schäden. Auch dte Lultschu tz maßn ahmen tragen mit dazu bel , diese 
V erlu ste durch v orbeugenden Bra ndschulz wesentlich zu verri ngern . 

Die Zwischen bilanz: 
Fachausbildung und allgemeine Unterweisung der Bevölkerung 

können nunmehr auf breitester Basis erfolgen. 

Zu de n vorbeugenden M aßnahmen des zivilen ßevölk('funqs­
schutzes gehör t in fast allen Staa ten die Un terweisung im splbst­
sChUlzllldßigen Verhalten i n Zeilen besonderen NolsldlHtpS. 

Diese Au fgab<, wurde in Westdeutschland vor tunf Jahren 
d('lll Bundesluftschutzverbdnd übertragen. Obwohl auch noch 
in der Gegenwart das Wort "Luftschutz" bei viplen ~enschen 
unpopulCir ist, führte eine planvolle Aufbauarbeit doch zur Er­
reichung dN ddilldls gesteckten Teilziele, denn inzwischpn hdben 
sich 30000 Mdnner und Frauen aJler Berufe und dUS dIl<,n Schich­
ten unser(>s Volke<; dem Bundesluftschutzverband als ehren­
tImtliehe Helfer zur Verfugung gestell t. 

Ihre fachliche Ausbildung erhalten sie an den örtlichl'n Aus­
bildungsstdtten sowie an den neun Landesluftschutzschulen und 
an der Bundesluftschutzschule in Waldbröl. 

Ferner sind nunmehr in stdndigem Ei nsatz eine fahrbare Luft· 
schutzausstC'lIung und sieben fahrbare Lu ftschutzschulen, Durch 
diese Ei nrichtungen konnten bis je tzt fast 450000 MensdlC'n mit 
den praktischen Möglichkeiten des Selbstschutzes vcrtrdut ge-
mdcht werden. ' 

Darüber hinaus si nd in einer A nzah l größerer Or te sog. Luft­
sc hlltzberdtungsstel len ei ngerichtet, wo in anschaul icher Weise 
idlc akt ll('l l cn Fril gen des persönlichen SchulzC's bC'anlwor tel 
w erden. 

Es gib t auch im Zeitalter der atomarenWalfen bestimmte 
Schu lzl1lög Jichk eile ll , wenn die hie rfür notwendigen materie llen 
und ideell ('n Voraussplzu ngen er füll t sind. D ie gese tzl iche Grund­
Idge hierfür wird dbe r erst das kommende Luftschutzgesetz 
bringen. 

Der Bund('s luflschlilzverband ist nach fünfjdhriger stiller Auf­
bauarbeit jC'(ZI in d('r Ldge, die notwendig werdende allgE'meine 
Unterweisung der Bevöl kerung sowie die Fachausbildung be­
stimmtN EinstitzkrCifte auf breitester Basis aufzunehmen. Hierfür 
stehen ihm eine großere Anzah l geprüfter LuftschutzlE'hrN und 
Ausbildunqshelfer zur Verfi..igung. 

Daß auch die Jugt>nd durchaus zu ehrenamtlicher Mitarbeit 
bereit ist. beweist die> Tatsache, daß im Bundesluftschutzverband 
schon jetzt 65 Ausbildungstrupps bestehen, die sich allsschließ­
lich cHIS Jugendlichpn zusammensetzen. 

'" 
tuftschutzselbsthilfe, das bedeutet nicht mehr und nicht we­

niger, als ddß wir Menschen in unseren Wohnsttitten und un· 
SNen A(I)('itssttitlC'1l zundchst uns se lbst helfen müssen, w(> nn 
ei nmal ein bestim mter Notstand ein treten soll te. 

Diese Selbsthilfe muß dann von uns so lange ausgeübt we rden, 
bis der öffentliche Luftschu tz helfend eingreifen k ann. Wif:' wi r 
uns in solchen Notsldndszeilen se lbstschutzmäßig zu verhal ten 
haben, das der Bevölkerung zu zeigen, ist Aufgabe des Bundes­
I uftschutzverbamles. 
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FUNF JAHRE 

Ein 19· Ton n e n -Las l zu g verwandelt sich i n nur 90 Sekunden In die fa hrbare Auss t elhln~ des Bundes­
l u ftschuhverban des. Diese moderne Schau v ersucht es, über die Cefahren des A tomze italters aufzuk tären . Die 
A u ss t eJlu n~ ko nn te bereUs In vi elen größeren Städten gezeigt werd en. Ergebnis : 100000 Besucher jeden A llers. 

Z u A r b e ilsge m e insc hallen linden sich d ie jenigen Lu ftschutz-Lehrk rä fte In Ih re n O rh sl ellen zusammen, die 
die Lehrberechtigung erwo rben haben. Du rch diese A rbe itsgemeinschaften erfo lgt die fachliche Weiterbild ung 
durch laufe nden gegensei li gen U nterricht sowi e d urc h praktische Obungen an den versc hiedenen Lehrgeräten. 

~ · --------------~ß 

Ei n e LuJlsc h u t z· B e r a lungsst e lle steIlI s i ch \lor ! Derartige Luftschutz-Beratun gss tellen sind nunmehr in 
ei nigen grö ßeren St adten eingeriChtet w orden. Oft noch In ungenügenden Räumlichkeiten untergebracht, bi eten 
sie ein neuartiges A nschauunysmater ial , das dem Besucher ü ber alle Schu tz m6gllchkcllen Auskunft gibt 



LSV 

Verlreler der Be /lördcn besichtigen eine fahrba re lultschul'l.schule In Kiel. Sie dient in der 
Hauptsache der pr_kUschen HelferausbIldung und Ist mit neuzeitli chen lehrmitteln und Geräten 
bestens a usqerilslel. Auch diese fahrbare Luflschuh.schule be findet sich zur Zell Im laufe nden Einsatz. 

Ein e b eson der e Besch alfungsst e lle und Versandabteilung bei der Bundes.Hauptstelie in 
Köln sorgt lür die Auss lallung der vielen Ausbllduilgsslällen des Bundesgebietes mit Lehrmitteln, 
LehrsloH und Geräten. Spezielle lehrmittel w erden hier laufend entwickelt und fachlich erp robt. 

Der Bau von Obu ngsobJekte n und Brandhäusern Is t an allen Ausblldu ngsslällen notwendig . 
an denen die Ftlhrungskräfte des Zivilen Bevö lkerungsschul'l.es ausgebildet werden sollen. D ie,. 
Bundes-Luftschutzschule in Waldbröl verfüg t nunmehr Ober so lche Anlagen flir die Ausbildung. 

Schulz a u ch dein e Sor ge! Diese Worte waren gelegentlich des ers ten LuH­
schutzlages in Olelenburg an allen Plakatsäulen zu lesen. Mit dieser Groftveranstaltung 
brach die Stadt O ldenburg eine Lanze Ißr den Lult schulz. Gibt es gegen atomare 
Walfen Scnutzmögllchkellen1 Eine rege Diskussion diese r Frage In ei er Presse war 
die Folge, Der Bundes- Luftschuhverband versucht, diese Frage tU beantworten. 

~I!!' tel DM"" _ 
ni amId" !I W" bb 
•• 14ooi ................ . 

Von der 
Atombombe 
zur Energiequelle 
der Zukunft 

so 000 Menschen 
hörten Pro f. Dr. Bühl 

Uber Atomenergie in Krieg und frieden 
kann nur ein anerkannter Fachmann spre­
chen. Da s war die Auflassllng der Bundes­
I-Iauptstelle, a ls es galt , die breite Offen I­
lichkelt über die aktuellen fragen des 
Atomzeita l ters aufzuklären, 

Für diese Aufgabe stellte sic h Prol. Dr. 
Bühl, Karl sruhe. dem Bundes-Luftschutz­
verband zur Verlügung. In diesen Tagen 
lindet die 300. Veranstaltung statt, in der 
ein Vortrag von Pro!. Dr. BOhl Im Mlttel~ 
Ilunkt steh'l . 

Aus den Berichten der Orts- und Kreis­
s tellen Ist zu entnehmen, daß nunmehr 
rund 50000 M enschen diese Vorlrage hör ­
ten, Wä hrend der Zelt dieses Redner­
einsa tzes Isl k ein Tag vergangen, an dem 
lIicht umfangreiche PresseartIkel IIber diese 
Veranstaltungen ber ichteten, 

Der von der Bundes-lIanpts lelie einge­
schlagene Weg hat sich als r ichtig er ­
wiese n. Prof. Dr. BOhl hat es durch Fach­
vort räge verstanden, rein wissenschaft­
li che Th emen vo lkstümlich zu behancleln. 

A m V/er des Sl arn bcrger Sees, In Tutzlng, beHndet sich die Landes-Luftschutz­
sch ule der Lanclesstelle Bayern. Dem Bundes-Luft schutzverband, dessen H elfer sich 
la ehrenamtli ch zur Mitarbeit zur Verfügung gestell t haben, Ist damit eine wellere 
ideale A usbi ldungss lätte gegeben. Auch diese Schule besitzt die notwendigen Lehr­
einrichtungen, um ei ne praktische Unterwels.ung der Tellnebmer zu ermöglichen. 
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4 Fortsetzung 

Der Professor lernte Frank Eigbrecht 
kennen, einen harten, prachtvoll aus­
sehenden Sportstyp, der als leitender 
Verbindungsmann zu( Außenorgani­
sation in der ubrigen Welt hoch im 
Kurs zu stehen scbien. Ferner den 
Chefarz t Dr. Ma rtini, Ingenieure, Tech­
niker, Piloten, Journalisten, Atom­
physike r, ausgesucht schöne Frauen. 
die meistens mit Mdnnern der Gefolg­
schaft verheiratet waren, die Holly 
wood - Schönheit Barbara Keanharl . 
japanische Gelehrte, indische Priestel 
und verwirrend viele andere. Alle leb­
ten in der Welt der Gedanken von 
Birger Mundus, arbeiteten rückhaltlos 
rur sein Ziel, für das eine große Ziel. 
die Bezwingung des Welten raumes. 

Der Tag "Null", jener Tag, an dem 
das Raumschiff starten sollte, und der 
nun endlich, nach langen Mühen, k urz 
bevorstand, beherrschte das Denken 
und Fühlen aller wie eine gemeinsame 
neue Weltschöpfung. Der jahrhunderte­
alte Traum, von dieser engen, mIt 
Mühsa len überreich beladenen Erde 
e>inmal hinwegzukommen, hinübe r zu 
anderen Wellkörpern, die der Men­
schengeist Hingst als erreichbar ansah, 
sta nd als das Mollo in allen Herzen. 
Jeder dieser ausgesuchten Menschen 
wußte die ungeheure Bedeu tung dieses 
Tages zu würdigen . 

Um die Beleiligunq am Flug fanden 
förmlich Kämpfe statL Ein jeder dräng­
te sich danach, riß sich um die Gunst, 
zu den ersten großen neun gehören 
7lI dürfen, die daran teilnahmen. Mehr 
Personen ließen sich nämlich im Raum­
schiff nicht unterbringen. Die Massig­
keit der Atomkraftanlage und die 
sonstigen hundert Trieb- und Schutz­
vorrichtungen nahmen mehr als zwei 
Dritte l des Innenraumes in Ansp ruch 
Daß Birger Mundus mitflog, war selbst­
verständlich. Wer also würde das 
Glück haben, zu den anderen acht zu 
gehören? 

Daß dieser Flug hinaus in den le­
bensfeindlichen Weltenraum ein ge­
waltiges Wagnis dltrstellte, das untN 
UmstCinden sogar das Leben kosten 
konnte, war jedem klar. Trotzdem 
lockte die romantische Sehnsucht nach 
dem Unbekannten und bisher so UII­
erreichbaren jenseits der Grenzen un­
seres Erdballes so stark, daß jeder b('­
reit war, jedes Risiko zu tragen. 

Schließlich stand die Auswahl dN 
Besatzung doch f('sl. Neben Birger 
Mundus waren es der Chefingenieur 
Dr. Wieland, dN den gesamten Ban 
geleitet hatte, Proft'ssor Richter als 
astronomischer Fachmann. der junge 
Amerikaner Douglas Norman als rOI:­
liniertt'r Photograph, der Pilot Ger· 
hard Waller, der mehrere Bewährungs­
proben besonderer Kaltblütigkeit ab­
g('legt hatte, der lldliener Dr. Martini 
als Arzt, sowie Peterson, I-Ialvorscn 
und Rasmussen, drei bärenslarke, 
kerngesunde Dein<:!n, die zur ältestf>n 
Gefolgschaft von Birger Mundus ge­
hörten und über gut<:! {<'chnische Spe· 
7.ialkenntnisse vNfügten. 
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Ein Reporlage-Ro~an aus der Welt von morgen· Von Claus Eigk 

Na ch a bent eue rliche m Flug s ind die Report er Do uglas No rma n und Mabel More na In 
den Machtbe re ich des gehe imnis vollen Blrger Mundus ge ra ten, des Mannes, de r am Sild­
pol ein WeJlra umschlff geba ul ha t und ku rz vor dem Sla rt nach dem Monde sieh!. Slaunend 
ha be n s ie wahrgenomme n, was diese r Mann mit den Mille ln mode rns te r Technik a us de n 
unwlriliche n El sge(ilde n ha i ma chen könne n, wie er e ine Organlsalion a ufgebaut hai , die 
de n Flug l um Mond e ve rwirkli che n so ll. Männ er de r Wissenscha ft und der Technik ha i 
er um sich ve rsa mm elt, ei ne ganze Schar Ihm Ire u e rg e be ner Gefolgsle ul e harrl mll Ih m 
dem Tag Null entgegen. Endlich 151 de r gro ße Auge nbli ck gekomme n: man diste l sich 
zu m Star t nach de m Mond e. Ein lang gehegter T ra um so ll jelzt Wirkli chke it werden! 

Frauen sollten trotz mehrfacher An­
regungen und Wünsche nicht mitge­
nommen werden, da dieses gewaltigt" 
Abenteuer in erster Linie eine reine 
Mtinnerangelegenheit zu sein schien 

Die naheliegende Frage, ob ein 
ProbeOu~t gestartet werden sollte, war 
lange diskutiert worden. An sich wa­
len sämtliche Kenntnisse und Erfah­
rungen der nun j a auch schon Jah r­
zehnte a lt~ n Atom- und Raketentech­
nik verarbeitet worden, so daß an ei ner 
Flugftihigkeil nicht zu zweife l n war. 
Andererseits konnten sich Mängel 
herausstellen, die trolz genauesler Be­
rechnungen und Uberprüfungen nicht 
vorauszusehen waren. Ein Versuchs­
Oug wurde jedoch sicherlich auch viele 
Stunden währen, was bei der errech­
neLen Flugdauer zum Mond von 13 
Stunden einen großen Teil des Hin­
wegs bedeuten mußte. Man htitle al so 
praktisch aur halbem Wege umkehren 
mussen. Und tut man so etwas gern, 
wenn bis dahin alles glatt gegangen 
ist? 

Diese Erwägung gab den Aus­
schlag. Der Mond war zu nahe. Wenn 
es der Mars gewesen wJre, den zu er­
reichen etwa 40 Tage nötig waren. 
heitte ein ProbeOug voranges tel lt wer­
den mussen. Aber bei der unfaßbaren 
Größe des Wellenraumes war die Enl­
fernunq zum Mond .. ja kaum etwas an­
deres als eben nur eine Probest recke 

So war denn alles vorbereitet. und 

es nahLe der berühmte Tag "Null", deI 
auf den 4. Mai festgesetzt worden war. 

Am Tag zuvor waren die Aufregung 
und fieberhafte Tätigkeit in der Oase 
auf einem natürlichen Höhepunkt an­
gelangt. Alles andere im Tagesablauf 
trat zurück hinter das für morgen zu 
erwartende einziga rtige Ereignis. 

Die künstliche Nacht, die durch Ab­
schalten des größten Teiles der Licht­
fl uten aus hygienischen Gründen sonst 
geschaffen wurde, fie l diesmal aus. Das 
blendende Sonnenlicht blieb, als man 
das Raumschiff zwanzig Stunden vor 
dem Start aus seiner unterirdischen 
Bauhalle auf den Flugplatz hinaus­
rollte. Die Zugänge zu der tiefgelege­
nen Halle waren so breit und hoch an· 
gelegt worden, daß sie dem mächtigen, 
von Traktoren geschleppten Welt­
raum riesen ausreichenden Durch laß 
boten. 

Da stand nun dieses Wunderwerk 
modernster Technik im strahlenden 
Sonnenlicht unter dem knallb lauen, 
künstlichen Wasserdampfhimmel als 
Schaubild für die staunenden Augen 
aller. Es machte in seiner bulligen und 
doch schlanken Form den Eindruck 
eines lebendigen Ungeheuers, das sich 
zu ducken schien, um die Entfernungs­
abgründe des Weltenraumes mit ur­
hafter Gewalt zu übe rwi nden. Der 
Goldschim mer des fün fzig Meter lan­
~Ien Metalleibes wirkte wie ein Re­
klameschild für Koslbarkeiten. Die 

Druckfestigkeit war ungeheuer groß. 
Die Legierungen der Metalle waren so 
zweck mäßig abgestimmt worden, daß 
man sich von den Außenweinden, un­
ter dem zu erwartenden Einfluß der bis 
7.um absoluten Nullpunkt absinkenden 
Temperaturen, eine Supraleitfähigkeit 
versprach Die dann kreisenden elek­
trischen Ströme mußten ein so starkes 
magnetisches Feld aufbauen, daß sie 
wie ein Puffer gegen die einfallende 
Raumstrahlung wirkten. Der großen 
Gefahr eines Meteorschlages wurde 
auf andere Weise 'Zu begegnen ver­
sucht. Die gesamten Außenwände wa­
ren wie ein Schutzmantel mit Tausen­
den von Propellern gespickt. Sie be­
standen aus supraharten MetalIverbin­
dungen und waren in verschiedenen 
Größen schichtweise übereinander an· 
geordnet. Sie sollten erst im leeren 
Raum, der dem Flug keinen Luftwider­
stand mehr entgegenstellt, zum Rotie­
ren gebracht werden. Es wurde erwar­
tet, daß die dann einfallenden, i n den 
allermeisten Fällen ja nur winzig klei­
nen Stein- und Erzsplitter an dieser 
rotierenden Wand zerschellten oder 
abprallten. Selbst für den Fall, daß 
viele der Propeller selbst Schaden nah­
men und ausfielen, konnten sie aus 
mitgeführten Vorräten schnell ausge­
wechselt lind durch neue ersetzt wer­
den. Die Mondanzüge waren wenig r 
Stunden vorher nochmals von den Teil­
nehmern selbst in Vakuum kammern 
ausprobiert worden und hatten sich 
glänzend bewährt. Jeder war für den 
seinen verantwortlich und hatte ihn 
eigenhändig verstaut. 

Die Nahrungsmittel waren auf das 
sorgfCiltigste unter Aufsicht von Dr. 
Martini zusammengestellt worden. 
I-Iochkonzentriertc Nährkraft bei ge­
ringem Platz verbrauch wa r rür die Aus­
wahl ausschlaggebend gewesen. Scho­
kolade. Bananen, 01, Rosinen und Schin­
kenspeck standen an ('[ster Stelle. A ls 

I)a s tan d nun d ieses Wund e rwe rk. modt.! fIISler Techn ik Im s lra hl e nfle n Sonn enl icht unle r de m kna llbl a uen, k ünsli lchen \ Yasserdam pf­
himmel als Schaubild filr die s ta une nd e n Auge n a ller. Es machle In se in e r bulligen und doc h schl a nken Form deli Eindruck e inl's 
le bend igen Ungeheuers, das s ich zu ducken schie n, um die Enlle rnung sa bgründe des \ Yeltenraumes mit urhafl er Gewa lt zu überwinden. 



Getrdnke waren Bohnenkaffee, Wasser 
lind Sekt vorqesehen. Geraucht werden 
durfte nicht. 

Jedenfalls war das Mensch enmög­
liche getan worden, um den Besonder­
heiten und Gelahren eines solchen Flu­
ges begegnen zu können. Natürlich ge­
hörte auch ein!' ausgesuchte Apotheke 
dazu, in der Herz- und Kreislaufmiltel 
einen hervorra~lendcn Platz einnahmen. 

Zwölf Stunden vor dem Start ver­
!';ammelle Birger Mundus die gesamte 
Einwohnerschaft von Niflheim auf cent 
flugplatz. Trotz seiner so ganz unhiiro­
kratischen LebC'nsführung kriegte er es 
doch nicht fertig, einen solchen Wen­
depunkt in der Geschichte der ganzen 
Menschheit ohne eine Einleitung durch 
würdigende Worte vorübergehen zu 
lassen. Und diese Würdigung war ja 
nichts im Vergleich zu dem, was sich 
ereignet hälle, wenn derselbe Start an 
einem anderen Ort der Erde vor den 
Augen, Ohren und Mikrophonen der 
7ivilisierten Welt vor sich gegangen 
wäre. 

Er sprach knapp und unpathetisch, 
ohne es jedoch verhindern zu können, 
daß die Feierlichkeit der Erfüllung 
('incs solchen Fortschritts aus jedem 
Satz sprach. Er dankte allen I ngenieu­
ren, Physikern und Technikern, die 
ihm geholfen halten, seine PI8ne zu 
\·<'rwirklichen. Er unterstrich mit we­
nigen, klugen Worten die weittragende 
redeutllng des kommenden Tages 
,Null", von dem nicht nur die Wissen­
'>chaft, sondern die ganze Menschhei t 
noch unübersehbaren Nutzen ziehen 
wlirde. Der Griff über den Erdball hin­
aus zu den Sternen hatte begründete 
Aussicht. die Reichweite menschlichen 
Gf'istes mit (>inem Schlage zu envei· 
tNO. Die all('n hewußt werdende Ver· 

i' l 3 AM .. th.'1t~_ ..... • _ ....... "" ..... ., ........ , 

Schne ll wi e d er T od 

Eine neue amerika nische Rakete, die 
als Träger /(jr Wasserstoff- und Atom­
bomben konstruiert wurde, soll inner­
hal b einer ho/ben Stunde von den 
USA aus jedes Ziel in der Sowje tunion 
mit töd l icher Sicherheit erre ichen kön· 
nell. Sie Whrt den Namen "Atlas". In 
Kürze soll sie in Florida und auf der 
Ascension· l nseJ im Südatlantik aus· 
probiert werden. A n den Abschußvor­
rich tungen baut man schon jetzt. 

• 
hundenheit mit dem Kosmos mußte 
neue Gesichtspunkte ergeben und Pro­
bleme dufwerfen, die endlich einmal 
die Uberbewertung alter, verwurzelter 
Haß- und Konkurrenzideen aufzeigen 
und das Kdmpfen um irdische Güter 
lind Vorteile banal erscheinen lassen 
würden. 

Er gab gleichzeitig zu, ddß er noch 
nicht daran denke, seine Erfindung zur 
freien Nachahmung anzubieten. Der 
Zeitpunkt sei ungünstiger denn je. Das 
('rste, was geschähe, wäre, daß ver­
schiedene I nteressengruppen versu­
chen würden, einander die Pläne ge· 
genseitig abzujagen, um sie allein 
auszunutzen. Es würden Prioritäts­
kdmpfe staltfinden. Verschiedene Grup­
pen würden versuchen, verschiedene 
Landschaften auf dem Monde als Eigen­
tum zu reklamieren. Es würde vie l­
'eicht - nein bestimmt! - Blut flie­
ßen. Sogar auf der stillen, bisher so 
unberührten Welt unseres Nachbars 
im Welten raum. 

Der Ton wurde ein wenig bitter, als 
Mundus fortfuhr: .. Ihr wißt ja alle, 
meine Freunde, daß ich einen beson­
deren Feind habe, jenen Viktor Bor­
ries, der in seiner Geheimstadt Ypsi­
lon an derselben Erfindung baut wie 
ich. Wie weit er bis zur Stunde mit 
den Plänen gekommen ist, weiß ich 
nicht. Auf jeden Fall aber scheint er 
mir einen großen Vorsprung zuzu­
trauen, sonst hä lle er es nicht nötig 
gehabt, den vor mehreren Wochen 
versuchten Bombenanschlaq auf unser 
Niflheim zu veranlassen. Wie wir zu 
einem spd.teren Zeitpunkt auf diese 
Schurken tat reagieren werden, ist im 
Augenblick nicht meine Sorge. Ich 
sorge mich statt dessen darum, daß 
sich so etwas nicht wiederholt. Unsere 
absolute Sicherheit war das Rückgrat 

unserer Arbeitslust. lch bitte daher die 
Kameraden Michael Engel und Frank 
Eigbrecht, während meiner Abwesen­
heit die Leitung unserer Gemeinschaft 
zu übernehmen und alles zu tun, um 
das zu schützen , was wir uns hier auf­
gebaut haben." 

An dieser Sielle unterbrach ihn star· 
ker Beifall, der seiner Anordnung und 
den beiden Genannten galt, die zum 
Rednerpodium hinaufgingen und denen 
vor aller Augen Birger Mundus ver· 
pOichtend die Hände schüttelte. 

Dann sprach Mundus seinl' Schluß­
worte. 

"Ich liebe es nicht, sentimental zu 
werden. Daher betone ich jetzt auch 
nicht die Möglichkeit, daß wir nicht 
zurückkommen könnten. Wir tun eben 
etwas, was wir einfach nicht lassen 
können, und haben daher nicht das 
Rechl, uns besonderen Heldenmut 
nachsagen zu lassen. Wahrscheinlich 
steht uns Ungeheuerliches bevor, un­
geheuerliches Erleben, das noch kei­
nem Sterblichen vor uns vergönnt war. 
Dafür haben wir höchstens dankbar zu 
sein und nicht noch zu verlangen, daß 
man uns deshalb besonders lobt. So 
habe ich zum Schluß meinen Worten 
nichts weiter hinzuzusetzen als den 
Wunsch auf ein glückliches Wieder­
sehen!" 

Anschließend fand ein großes Essen 
statt, das in den ausgedehnten Ge­
seIlschaftsräumen des Turmhauses ab­
gehalten wurde, Gleich nach dem Es­
sen zog sich dann die Mannschaft des 
Rallßlschiffes zurück, um noch eine 
Anzah l Stunden zu schlafen. Die An­
strengungen des bevorstehenden Flu­
ges Würden so hohe Anforderungen 
stellen, daß starke und ausgeruhte 
Körper und Nerven dringend vonnöten 
waren. 

Die anderen aber feierten weiter! -
Am Raumschiff blieb, nur der Ord­

nung halber, nichl aus Mißtrauen, ein 
einziger Mann als Wache zurück. 
D.ie.Einwohner der Oase waren so sorg­
fdltlg ausgesucht und erprobt in ihrer 
bedingungslosen Anhängerschaft für 
Sirger Mundus, daß eine Art poli· 
zeiliche Uberwachung eine Beleidi ­
gung bedeutet haben würde. Es war 
ja auch vor der Rede noch erlaubt ge­
wesen, die Innenräume unter sach­
kundiger Führunq zu besichtigen. Man 
hatte ausgiebig Gebrauch davon qe­
macht, den n selbst für die reichlich 
vNwöhnten Bewohner Ni fl heims war 
(>s nicht alllCiglich, ein Welt raum­
schiff vor Augen zu haben. Nur die 
letzten zehn Stunden vor dem Start 
mußte es frei sein und so in Ordnung 
bleiben, wie es die Mannschaft vor· 
zufinden wünschte. Jedenfalls galt es 
für alle als ausgeschlossen, daß es 
hier, im Niflheim, eine Gefahr qeben 
könnte, die das Raumschiff bedrohte. 

Und doch tickte im I nnern dieses 
Meisterwerkes der Technik die Höl\pn· 
uhr einer Sprengladung! 

Bombe an Bord! 

ON Zufall ist leider auch der l lelfer 
d('s Bösen! -

In der Oase lebten Menschen vie ler 
Nationalitä ten und Religionen. Unter 
anderem gab es eine kleine indische 
Kolonie, die neben tüchtigen Ingeni­
euren und Ärzten auch einige alte, 
weise Brahmanen aufwies. S;e wohnten 
etwas abseits von dem Wohnzent ruffi 
rler Siedl ung in Bungalows und kleinen 
Tempeln, die sie ganz im Stil ihrer 
fernen Heimat erbaut und eingerichtet 
halten. Mit ihren langen, wallenden 
Gewändern und prachtvollen, qepneg­
tcn Bdrten gehörten sie zu den male­
rischsten Erscheinungen der Oas€'. 

Während der kurzen Feier auf dem 
Flugplatz hatte ganz am Rande, halb 
gedeckt unter dem Buschwerk eines 
angrenzenden Flußlaufes, so ein Brah­
mane gestanden. Soweit man ihn über­
haupt sah, war er niemandem auf­
gefallen. Auch wenn ein jeder die an­
deren der dreitausend Milbewohner 
der Oase nicht alle kannte, lebten hier 
ja nur Leute, die eben auch hierher­
gehörten. Er trug einen kurzen, 
struppigen Vollbart, die üblichen, in 
diesem Falle nicht übermäßig sauberen 
Gewänder und einen ku nstvoll gewun­
denen Turban. Seine H altung war alt 
lind schwach, sei n Gehabe lauernd und 
sprunqbereit. 
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Er war auch der erste, der nach 
Schluß der Rede von Bilger Mundus In 
nuchtarliqer Eile seinen ohnehin ver· 
steckten Platz verließ und als einer der 
ganz wenigen nicht an dEm großen 
Festessen im Turmhaus teilnahm. 

Vorsichtig, aber unbehelligt, strich 
er, immer im Schutz von Bäumen und 
Büschen, zu'ruck in Richtung der in­
dischen Kolonie. Je weiter er voran­
kam. desto aufrechter wurde seine 
Haltung, sein kraftvolles Dahinschlei­
ehen. Er schien sich gut auszukennen. 
ginn schließlich vom eigenllichen Weg 
ab und erreichte im Schutze einer 
dunklen Tannenwaldung den schönen 
Hindulemp{'l, den sich die Inder er­
baut hatten. 

Dieser Tempel wurde, als Heiligtum 
für Gölterkult bestimmt. verhällnis­
mäßig wenig betreten. Er bot somit ein 
nahezu ideales Versteck für jemand, 
der es nötig hatte, für Tage oder 
Wochen zu verschwinden und unbe­
merkt zu leben. Denn selbst bei reli­
giösen lJbungen betraten die Inder nur 
das untere Stockwerk, in dem die 
mächtige Statue einer Göttin thronte. 
Der Tempel hatte aber einen Turm, der 
bis zur Höhe von vier Stockwerken 
emporragte. Und dieser Turm war das 
Ziel unseres geheimnisvollen Inders. 

Nach vorsichtiger Prüfung der Um­
gebung betrat er mit raschen Schrillen 
den Tempelraum und näherte sich 
geradewegs der nach oben führenden 
Wendeltrcppe, die an ihrem Fuß durch 
eine hohe, kunstvoll verzierte Gitter­
tür abgeschlossen war. Und jetzt zeigte 
es sich endgültig, daß man keineswegs 
einen alten Mann vor sich hatte. Mit 
besonderer Kraft zog er sich an dem 
hohen Gitter empor und kletterte ge­
wandt über die vier Meter aufragende, 
aber nicht qanz an die Decke stoßende 
Gitlerung. Er zWdngte sich 9ben zwi­
schen der Tur und der Decke hindurch 
und ließ sich fast gerCiuschlos an der 
anderen Seite hinuntergleiten. Mit 
schnellem Blick überprüfte er die 
soeben bewdlligte Tür, ob nicht ver­
rdterische Sloffetzen hängengeblieben 
wären, dann lief er, immer zwei Stufen 
auf einm,ll nehmend, die Wendel­
treppe bis zur Plattform des vierten 
Stockwerkcs empor. 

Die Plattform war bis zur Brusthöhe 
von einer dichten Balustrade umgeben, 
die cinN')('its einen weiten Bl ick nach 
allcn Seilen gestattete und anderer­
seits, namentlich wenn man sich auf 
dem Boden niederhockte, ein völlig 
s.icheres Versteck gegen spdhende 
Blicke von unten her bot. Hier hauste 
der merk würdige Fremde. 

In einer Ecke befanden sich euro­
pd ische Kleidungsstücke, eine pelzge­
fütterte Lederjacke, eine Fliegerkappe, 
Hosen von derbem, strapazierfdhigem 
Stoff, ein I temd, Schlips, eben alles, 
was Europder oder Amerikaner im all­
gemeinen zu tragen pflegen. 

Der Mann setzte sich erst einmal 
nieder, schob den Turban vom Kopf, 
und zum Vorschein kam das hdßliche 
lind jetzt noch abgemagerte Gesicht 
von - Tex Leuwenhout! 

Wie kam dieser Mann hierher? 
Leuwenhout war zeit seines Lebens 

ein Mensch gewesen, der von eigener 
Tüchtigkeit und Gluck gleichermaßen 
begünstigt wurde. Lediglich seine sehr 
primitive Herkunft - er stammte aus 
dem schlimmsten Armenviertel New 
Yorks - und seine dußergewöhnliche 
Häßlic.hkcit hinderte1 ihn, eine aus­
gesprochen große Karriere zu machen. 
Mit seinem rücksicht'ilosen und ge­
walttdtigen Charakter hätte er im Zeit­
alter der brutalen Diktaturen einen 
Henker größten Formats abgegeben. 

So mußte er sich trotz hervorragen­
der Intelligenz und persönlichen Mutes 
immer damit begnügen, andere Row­
dies zu verprügeln oder im Auftrage 
überlegener Gangster Kastanien für 
diese aus dem Feuer zu holen. Für 
einen Viktor Borries, der, reich und 
ehrgeizig, jenes ~Jeheimni')volle "Ypsi­
lon" gegründet hatte, war er ein nahe­
zu ideales ausführendes Organ für 
halsbrecherisc.he Unternehmungen, bei 
denen sich sein Glück oft genug zeigte. 
Verwundbar war er lediglich in bezug 
auf Frauen, bei denen er wenig, sogar 
sehr wen!!, Glück hatte. Das verführte 
ihn jetzt zu einem Fehler. 
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Die Affdre mit der jungen und hüb· 
schen Mabel Morena hatte seinen so 
geschickt eingefddelten Angriffsplan 
auf Niflheim zum Scheitern gebracht. 
Hdtte er nicht Rlicksicht auf sie und 
seine Neigung zu ihr genommen, wdre 
er mit seinem damaligen Anschlag auf 
die Oase weitergekommen. Dreimal 
war es nur die Jagd auf Mabel gewe­
sen, die es ihm möglich gemacht hatte, 
sich heute noch hier aufzuhalten. 

Ab ihm Mabel Morena damals im 
Nebel entwischt Wi'lf, blieb er nicht bei 
seinen Leuten, sondern rannte ihr 
nach. Zu spät merkte er ddbei, daß 
auch er sich schnell verirrte. Sein Ru­
fen und Suchen blieb erfolglos. Er fand 
zu seinen Leuten nicht mehr zurück, 
und Mabel fand er schon gar nicht. 
Nicht viel später hörte er das Summen 
von Hubschraubern, die weit ab von 
der Stelle, an der er verhielt, uber den 
Nebel hinwegßogen, und eine halbe 
Stunde spdter krachte deutlich die 
furchtbare Explosion an sein Ohr, die 
den Schlitten mit seinen inzwischen 
nervös gewordenen und geflohenen 
Leuten in die Luft jagte. 

Die Erfahrunq hatteTex Leuwenhout 
gelehrt, daß das Glück im allqemeinen 
mit ihm zu sein pflegte, und ohne qe­
nau zu wissen, was dort passiert sei, 
nahm er an, daß es auf keinen Fall zu 
seincm Schaden gewesen war. Und er 
hatte recht. Denn er qalt als tot, von 

Neuer Forschung6gegens'and 

zugänglich war. Nachts wagte er sich 
häufig hinaus, durchstreifte das Tal 
und vergriff sich vor allen Dingen an 
den Opferspeisen, die fromme Inder 
ihrer Gottheit in den Schoß legten. 
Immerhin war es manche Schüssel mit 
Reis und gekochtem Geflügel, die ihm 
eine hochwillkommene Ergänzung zu 
seiner Ernährung boten. Ironisch, aber 
unbekümmert nahm er als sicher an, 
daß sich die Priester nicht schlecht 
über den plötzlichen Appetit ihrer 
Göttin wundern mußten. 

Trotz dieses gewissen Leichtsinn.., 
nahm er sich andererseits sehr in acht. 
Die Gefahr, einmal Mabel Morena, 
dem Reporter Douglas Norman, dem 
kleinen Bob oder einem der Flieger zu 
begegnen, war zu groß. Erst als ihm 
der Vollbart wuchs, wurde er kühner 
und streifte freier umher. Er riskierte 
es sogar, Gesprdche mit Leuten, die 
ihm harmlos erschienen, anzufangen 
und wußte daher bald von dem bevor­
stehenden Start In den Weltenraum 

Von diesem Augenblick an hatte er 
keine Ruhe mehr. Die Sprengladung 
brannte ihm förmlich in der Tasche 
seiner Jacke. Oft genug hatte er mit 
dem Gedanken gespielt, die auf die 
Dauer ja doch sinnlose Verborgenheit 
aufzugeben und eine Aussöhnung mit 
Birger Mundus zu versuchen. Aber der 
se inem Denken nur zu vertraute Be­
griff unversöhnlicher Feind .. chafl ließ 

Zum Gegensta nd einer neue n Forschung werde n die kün stli che n Satelliten. Wä hrend 
des Inte rna tionale n Geophysikalischen Jahres 1957 werden vo n de n USA und von der 
Sowjetunion aus kOnstlicht! SaleJllten In den We lt ra um geschickt werden. Um s ie und 
Ihre Gesehmä6Jgkeil en beobachten und er(o rsche n zu könne n, Ire ffe n gegenwä rllg 
britische Llebhaberastronomen auf eine m In Nordwestengland etwa 210 m Uber dem 
Mee re gelegenen Turm sc hon die erste n Vorbereitungen. In den nllchsten \Vochen 
woll en ,Je sich mit den Methoden zur Verlolgung der Krf'lsba hne n der kiinsllichen 
Erdbeg leller bekannt machpn. Es wird erns t damil, dan unser a lter Mond künstli che 
Gefährten bekommt. 

der Bombe zerrissen wie die anderen. 
und niemand suchte mehr nach ihm. 

So stellte er das furchterliche Flu­
chen ober sein Verirren im Nebel ein, 
verhielt sich die ndchsten Stunden 
ruhiq und nahm sich dann die Zeit. 
auf dem nassen Boden vorsichtiq da­
hinkrif'Chend, nach dem Pfad zu su­
chen. der in<; Tal hinunterführte. E~ 
dauerte lange, aber da er sich ja doch 
nicht allzllweit von ihm entfernt hatte. 
fand er ihn wiC'der - gerade in dem 
Auqcnblick. wo im Tal auf Nacht um­
geschaltet wurde. 

Da die Talstation bis zu dpm Augen­
blick, wo Tex auftauchte, noch nicht 
in die Luft genogen war, hatten seine 
Junqens entweder die Zündungen noch 
nicht eingestellt, oder - was wahr­
scheinlicher war - man hatte die la­
dungen inzwischen gefunden und un­
schad lieh gemacht. Also benutzte er 
frech lind kühl die Drahtseilbahn und 
gelangte unbemerkt ins Tal. 

llier wurde es für ihn eine Kleinig­
keil, sich Zli verbergen und unbemerkt 
erst einmal tiefer in die Oase vorzu­
dringen Seine derbe lederjacke war 
ihm ldnqst zu wurm geworden. Aber 
außer der geladenen Pistole beher­
berglf' eine:' weitere liefe Tusche 
eine jener nur zigarrenkistengroßen 
Sprenglddungen, die PI' ursprünglich 
im Zimmer des Gästehauses ablegen 
wollte, aber bei der dramatischen 
Szene mit Mabel vergess.en hatte. Er 
hdtte f,ich ihrer nun leicht entledigen 
können, aber einem Manne seines 
Charakters lag es nicht, eine Waffe -
auch dann, wenn ihre Verwendbarkeit 
im Augenblick nicht einleuchtete -
aus der Hand zu geben. 

Zunächst hielt er sich einmal zwei 
Tage und zwei Nächte lang verborgen. 
leicht erreichbare Bananen und Ko­
kosnOs'ie erndhrten ihn ausreichend. 

Dann entdeckte er den Hindutempel. 
Er durchstreifte ihn nachts und stahl 
sich aus einer Priesterkammer passen· 
de Gewänder, was bei deren Vielzahl 
sicherlich nicht auffiel. Gleichzeitig 
entdeckte sein Spürsinn die Turmkam· 
mer, in der er sich jetzt noch aufhielt. 

Die Tage waren ihm langweilig, aber 
nicht ungemütlich vergangen. Er be­
obachtete alles, was ihm irgendwie 

ihn nichts Gutes davon erhoffen. Er 
jedenfalls hätte einem rigorosen Geg­
ner, wie er es war, nie verziehen. Also 
zögerte er den Entschluß zur lJbergabe 
immer wieder hinaus. Jetzt bot sich 
ihm überraschend eine Gelegenheit, in 
seinem Handeln dort anzllknupfen, wo 
er es vor Wochen hdlte unterbrechen 
müssen. 

Er wurde Zeuge, wie das Raumschiff 
aus der Basalthöhle herausgeholt und 
auf dem Flugplatz startfertig gemacht 
wurde. Er sah die Menschenscharen 
zur Besichtigunq dd,) Innere betreten 
und - ging mit! 

Zuvor hatte er den Zeitzünder dt'r 
Bombe auf 20 Stunden eingestellt. 

Es war ein toUes Wagnis, als er im 
Strom der harmlos Begeisterten da.:; 
Innere des Flugschiffes betrat und für 
nichts weiter Interes'ie hatte als für 
eine versteckte Stelle, die sich zur 
Aufnahme der Höllenuhr eignete. Aber 
er hatte Glück, das Glück des Prifni­
tiven. Bald fand er ungehindert die 
günstigste Ste1le. Eine herunterqe­
klappte Bank, unter der sich ein Sy­
stem dicker Röhren entlangzog, war 
dafür geeignet. Er setzte sich einen 
Augenblick lang, als ob er verschnau­
fen wollte, ldchelte die anderen Be· 
sucher freundlich an und schob mit 
dem Fuß die auf den Boden gelegte 
Sprengladung nach hinten zwis.chen 
die Röhren. 

Wenig spdter erlebte er dann am 
Rande des Flugplatzes die Rede des 
Birger Mundus und jubelte vor Freude 
über die geniale Tat des großen Leu­
wenhout. der schlauer und raffinierter 
war als diese ahnungslose Horde Men­
schen, die jenem Todgeweihten dort 
zujubelten 

Dieses Hochgefühl schmutzigen 
Triumphes hatte ihn auch nicht ver­
lassen, als er sich jetzt erhob, an die 
Brüstung der Balustrade trat und zum 
fernen Flugplatz hinüberschaute, auf 
dem der goldglänzende Leib des Raum­
schiffes blinkte. Aber es war sinnlos, 
sich daran zu berauschen, solange er 
selbst nicht in Sicherheit war. Und 
daran mußte er jetzt denken. Der in 
wenigen Stunden erfolgende Start war 
die Gelegenheit zur Flucht. Im Trubel 

des Abnuges wurde es tote Wmkel in 
der Aufmerksamkeit dieses Klubs der 
Harmlosen geben, die für ihn gunstig 
waren. Er konnte fliegen. Dort drüben 
war ein Hangar mit ausgezeichneten 
Maschinen. Die luftsperre um die 
Oase mußte während des Starts aus­
geschaltet werden. Also! 

Tex Leuwenhout war III diesem 
Augenblick nicht weniger glücklich 
als die Feierndenl 

Wenige Stunden später brach der 
Tag "Null" an. -

Rechtzeitige Lautsprecherdurchsagen 
lösten das ausgedehnte Festgelage auf 
und ließen die gesamte Einwohner­
schaft nach und nach zum Flugplatz 
pilgern. 

Birger Mundus selbst hatte unter 
Mithilfe Barbara Keanharts seine 
Tagebücher abgeschlossen, sein Te­
stament gemacht und bei des in Ge­
genwart von Frank Eigbrecht und 
Michael Engel In einen Stahlschrank 
eingeschlossen. dessen Schlus~el er 
den beiden aushandigte. Dann er­
ledigte er die letzten bescheidenen 
Vorbereitungen, indem er SIch noch 
einmal rasierte - "Kultur ist nun mal 
Kultur", halte er lachend erklärt -
und seinen hellen Straßenanzug gegen 
einen zweckmdßigen Lederdreß aus­
tauschte. Er war lertig. 

Professor Richter, uber del'lsen stille 
Gelehrtennatur i n den l etz ten Tagen 
wahre Sturzbache neuer Erkenntnisse 
hereingestürzt waren, fühlte sich aul­
geregter, als er seiner Tochter gegen­
über zugeben wollte. Er stand jetzt 
der Erfüllung jahrzehntealler Wunsch­
träume gegenuber und schwamm et· 
was in Fassungslosigkeit. Bei Inge­
borg Richter gab es wied~rum Tranen. 
die ihn eher noch verwirrten als auf· 
rüttelten. 

Douglas Norman verbrachte die 
letzte freie Viertelstunde III Gesell· 
schaft seiner Kollegin Mabel Morena, 
für die er wachsende, starke Zunei­
gung empfand. Der selbstverstttndliche 
Abschiedskuß, den er ihr schließlich 
abrang, wurde mehr als dds - ein 
deutliches Versprechen fur die Zu­
kunft. Von ihrem gemeinsamen kleinen 
Gefährten, dem dreizehnjdhrigen Bob 
Miller, hätte er sich gerne verabschie­
det. Aber er war nicht aufzufinden, so 
daß ihn beide im beginnenden Trubel 
vor dem Start vergaßen. 

Von den anderen Teilnehmern war 
nur Dr. Martini verheiratet. Seine Frau 
verhielt sich genau so tapfer, wie alle 
zu sein versuchten. 

Im ubrigen machte mdll den allge­
meinen Abschied kurz. Die Mannschaft 
kletterte in ddS RoJumschiff, ein letztes 
Winken - und clann schlossen sich 
hermetisch die 111 Schleusen form an­
gelegten Turen. 

Die Starlvorbereitungen waren ein­
fach. das Bodenpersona I genauestens 
eingeubt. Da neben den Atomkräften 
auch elektro-magnetische Energien 
eine Rolle spielten, war schon seit 
Stunden die tote Zone um die Oase 
aktiviert worden. Pünktlich auf die 
vorgesehene Minute rollte der Welt­
raumriese an und hob sich schon nach 
hundert Metern ruhig lind gleich­
mäßig vom Erdboden. Unter dem wild­
begeisterten Jubel der Fahnen, Tucher 
und Hüte schwenkenden Menge kurvte 
cr in Spiralen über dem riesigen Tal, 
flog höher und höher und vNschwand 
schließlich in der Wasserdampfschicht, 
die das Niflheim wie eine Kuppel über­
wölbte. Der Flug in den Weltraum 
hatte begonnen. 

Und der Tod flog mit! 
Das Ereignis war zu gewaltig, die 

Eindrücke zu groß, als ddß sich bei 
den Zurückbleibenden gleich wieder 
die normale Ordnung des Alltags ein­
gestellt hdtte. Nur wenige ließen sich 
von unaufschiebbaren Pnichten bewe­
gen, das Feld zu rdumen. Die aller­
meisten standen in Gruppen auf dem 
Flugplatz beisammen und diskutierten 
lebhaft den gelungenen Start und die 
Aussichtcn des tollkühnen Unterneh~ 
mens. 

Unter ihnen befand sich <luch Mabel 
Morena. Sie halte sich besonders mit 
der reizenden, blonden Inge Richter 
angefreundet und lenkte ihre eigenen 
sorgenvollen Gedanken dadurch ab, 
daß sie versuchte, die Kleine, die jetzt 
herzzerbrechend weinte, zu trösten. 



Da trat ein Mann des Bodenperso· 
ndls, den sie bereits gut kannte, zu ihr 
heran und sagte: "Entschuldigen Sie, 
Frdulein Morena. Da drOben im Han· 
gdr ist einer unserer alten Inder, der 
mich bat, Sie zu ihm hinüberzubitten. 
Er glaubt wohl, Ihnen etwas Wichtiges 
sagen zu müssen\"' 

Obgleich Mabel keine Ahnung hatte , 
worum es da wohl gehen mochte, lag 
für sie, besonders in der augenblick· 
lichen Gemütsverfassung, kein Grund 
vor, sich darüber zu wundern. Sie 
nickte dem Mann mit freundlichem 
Dank zu, ließ das kleine Fräulein Rich· 
ter mit einem letzten Trostwort stehen 
lind ging zum Hangar hinüber. 

Der hohe Raum war in wohltuendes 
IIdlbdunkel gehüllt. Der ganze Park an 
Ilubschraubern und Düsennugzeugen 
stand zugedeckt in sorgfältiger Ord· 
nung mit Ausnahme einer Stratosphä· 
r('nmdschine, die abgedeckt und start­
hereit war. Neben ihr stand jener In­
der, der sie zu sprechen wünschte . 

Vorwelbnachtnelt 

"h..h blll Mabel Morena" , stellte sich 
die junge Dame vor. "Sie haben .mir 
etwas Wichtiges mitzuteilen1" 

Sie war ahnungslos, ruhig und ein 
wenig neugierig. 

"Ja - es ist sehr wichtig, ganz be­
:,onders für mich!" sagte der Inder mit 
leiser Stimme und winkte ihr nd her­
""Jukommen. 

Mabel leistete der Aufforderung 
Folge und trat einige Schritte näher. 
Der Inder kam ihr gleichfalls entgegen, 
machte dann plötzlich drei schnelle 
Schritte auf sie zu, packte die Uber­
raschte mit starkem Arm und preßte 
ihr einen bisher verborgen gehaltenen, 
"(Ißlich riechenden Lappen auf das Ge· 
.,icht. 

Mabel wollte losschreien, schrie 
vielleicht auch auf, merkte aber, wie 
Ihr urplötzlich die Sinne schwanden. 
Dann wurde sie schwach in den Knie­
kehlen und brach ohnmdchtig zusam· 
men. 

Der Mann warf den chloroformge­
trdnkten Lappen in weilern Bogen in 
l'ine Ecke, in der bereits ein betäubter 
I Idngarwächter lag, hob Mabel auf die 
Arme lind verlud sie in der startberei­
ten Ma~chine. Dann kletterte er nach, 
'Schloß die Kabinentür und startete 
ddS Flugzeug. 

Mit Getöse brauste es durch das 
weitgeöffnete Tor des Hangars auf den 
flugplatz, auf dem kein Start angekün­
digt war. Rücksichtslos riß Tex Leu­
wenhout die Maschine herum, über­
fuhr beinahe einige der ahnungslos 
herumstehenden und nun erschreckt 
duseinanderrennenden Leute und 
jdgte mit Vollgas über das Rollfeld. 
Dann schaltete er die Hubschraube 
ein und war nach einer Minute im Ne­
bel verschwunden. 

Es vergingen kostbare Minuten, ehe 
man sich darüber klar wurde, daß hier 
('lwas geschehen war, das nicht mit 
den Oblichen Dispositionen der Lei­
tung des Ninheims zu tun haUe. Viele 
aufgeregte Stimmen brachten Mabel 
Morena mit dem unvermuteten Abnug 
in Zusammenhang und veranlaßten 
den Flugplalzleiter, mit weiteren Män­
nern im Hangar nach ihr zu suchen. 

Hier fand man sehr schnell den be­
tdubten und langsam zu sich kommen­
den Wdchler. Aber es bedurfte nicht 

erst seiner undeutlichen und noch be­
nebelten Erkl<irungen, um zu erken­
nen, daß ein Gewaltakt vorlag, der un· 
bestimmbare, aber schlimme Folgen 
haben konnte. So zerbrach sich auch 
der Flugzeugleiter gar nicht erst den 
Kopf über die Möglichkeit eines Ver· 
rats der jungen Reporterin oder ähn· 
Iiches, sondern sturzte unverzüglich 
zum Telefon, um die Luftsperre a}1ZU· 
ordnen, mit deren Hilfe es auch mög­
lich war, die Maschine zur Notlandunq 
auf dem Eis zu zwingen. Aber der qe­
heimnisvolle Flieger hatte ganze Ar­
beit geleistet Die Telefonleitun~ war 
durchschnitten. 

Wieder vergingen viele Minuten, 
ehe er in aller Hast ein anderes Tele­
fon erreichte und der Schaltzentrale 
endlich die so wichtige Weisung 
durchgeben konnte. 

Leuwenltout hatte in verbrecheri­
scher Tüchtigkeit das alles vorausge­
sehen. Er ahnte, daß die ersten zehn 
Minuten nach dem Start des Raum­
schiffes für seine Zwecke die wichtig­
sten waren. Er rechnete damit, daß er 
vielleicht nur diese Zeit haben würde, 
um aus der toten Zone herauszukom­
men. Bis dahin mußte sein Flugzeug 
eine solche Höhe erreicht haben, daß 
ein weiter Gleitflug ausreichen konnte , 
um ihn aus dieser Zone hinauszutra· 
<jen. Also stieg er so hoch wie möglich. 

Den Nebel hatte er längst durch­
~loßen und schraubte sich mit Vollgas 
in die finstere, unheimliche Polarnacht 
hinein. Dann stieg er gerade und steil 
in nördlicher Richtung. 

Plötzlich setzten, genau wie er es er­
wartet hatte, s<i.mtliche Zündungen 
aus. Kaltblütig zog er das Höhensteuer 
und versuchte, die Maschine auf Kurs 
zu halten. Jetzt kam es darauf an, ob 
er wieder Glück hatte! 

In schrdgem Gleitnug ging es nun 
unaufhaltsam abwärts. Die Spannunq 
wuchs. Wurde er es schaffen? 

Der Eisboden unter ihm kam lang­
Sdßl, aber sicher nd her, bedrohlich 
näher. Schon gewann er den Eindruck, 
nach all dem kühnen Wagen doch 
noch zu verlieren, und hatte schon den 
ersten Fluch auf elen Lippen, als die Ra­
keten wieder zu arbeiten begannen. 
Die Maschine gewann an Höhe. Der 
lange Gleitflug und ein zeitlicher Vor· 
sprung hatten aus!Jereicht, die tote 
Zone zu überwinden. 

Erleichtert jubelte er auf und stellte 
die Steuerung auf Höhennug. Dann 
hatte er Zeit, sich nach Mabel Morena 
umzuwenden, die langsam aus ihrer 
Ohnmacht erwachte. 

"Erkennen Sie mich? Ich bin Tex 
Leuwenhout!" 

Mabel WClf noch sehr blaß und 
:,chwach, aber schon wieder kampf­
lustig. "Den Teufel vergiBt man nicht, 
wenn man ihn einmal gesehen hat!" 
antwortete sie bissig. ,;Oas, was Sie 
hier gemacht haben, wird Ihnen sehr 
bald leid tun!" 

"Schon möglich!" grinste Leuwen­
hout. "Aber zundchst bin ich erst mal 
zufrieden. Der alte Tex hat großartige 
Arbeit geleistet. Das Raumschiff explo­
diert genau zwischen Erde und Mond. 
Ihr Birger Mundus ist bereits ein toter 
Mann! Aber wir beide leben, lind das 
ist die Hauptsache'" 

"Sie lügen!" schrie Mabel vor Angst, 
daß diese entsetzliche Behauptunq 
wahr sein könnte. 

"Ich habe keine Zei~ , jetzt mit Ihnen 
zu streiten!" sagte Leuwenhout und 
warf unruhige Blicke nach rückwärts. 
"Am Horizont sehe ich das Mündungs­
feuer von Raketen. Man scheint mich 
zu verfolgen. Aber ich habe eine halbe 
Stunde Vorsprung und die beste Ma­
schine erwischt. Das wäre ja gelacht, 
wenn die mich kriegten!" 

Er warf einen Blick auf den Höhen· 
messer, der 12000 Meter zeigte. Er be­
fand sich bereits in der Stratosph<i.re. 

.,Na alsoi" brummte er befriedigt, 
schaltete die Zusatzrakelen, und lang· 
sam stieg das Tachometer auf 2500 
Stundenkilometer. 

Der blinde Passagier 

Das Raumschiff hatte indessen die 
ungef<i.hr 4()() Kilometer hoch reichende 
Lufthülle der Erde durchflogen. 

In angespannter Aufmerksamkeit 
~tand jeder Mann an seinem vorge· 
sehenen Posten und war bereit, die 
hundertmal geübten Handgriffe auszu­
führen, wie sie nacheinander nötig 
wurden. Selbst Professor Richter und 
Norman, die nicht zur technischen 
Bemannung gehörten, hillten Funktio­
nen übernommen, die sie ohne Vor­
kenntnisse auszuführen vermochten. 

Der Arzt, Dr. Martini, hielt sich in 
stCindiger Bereitschaft, ging von einem 
zum andern, prüfte laufend Pulsschlag, 
Blutdruck und Atmung und trug alles 
sorgfältig in vorbereitete Tabellen ein. 

Birger Mundus und der Pilot Walter 
saßen beide im Führerstand hinter den 
meterdicken Glasfenstern und bedien­
ten die Führungsgeräte. 

Chefingenieur Dr. Wieland und Ras­
mussen, einer der d<i.nischen Techni­
ker, standen an den Schaltgeräten des 
Triebwerkes und führten Jeden Befehl 
aus , der mittels Lautsprecheranlage 
durchgesagt wurde. 

Einer der beiden anderen, Peterson, 
war vorgesehen, um die Luft- und 
Druckverhältnisse zu regulieren, eine 
besonders wichtige Aufgabe, da gleich 
zu Beginn sich bei allen Insassen sehr 
störende Kopfschmerzen und Beklem­
mungsgefühle bemerkbar machten, die 
erst nach mehrfachen Regulierungen 
des Sauersloffgehaltes der Innen luft 
abklangen. 

Trotzdem waren das keine allzu gro­
ßen Probleme, solange sie sich noch 
in der Lufthülle der Erde befanden. 
Spannend wurde es erst, als die letz· 
ten Luftspuren nicht mehr nachweisbar 
waren und man nun tatsächlich im 
leeren Weltenraum dahinnog. Jetzt 
war es so weit, daß die Großraketen 
in Tätigkeit zu treten hatten. Mundus 
erteilte den entsprechenden Befehl, 
und der Geschwindigkeitsmesser stieg 
bei möglichst gleichmäßiger und nicht 
zu rascher Beschleunigung bis auf die 
vorgesehenen 30 000 Kilometer in der 
Stunde. Das war die errechnete Reise­
geschwindigkeit, mit der man inner­
halb von 24 Stunden den Mond zu er­
reichen hoffte. 

Gerade die Beschleunigung der Ge­
schwindigkeit wurde von aUen sehr 
unangenehm empfunden, da einerseits 
die zu überwindende Schwerkraft der 
Erde zurückzog und andererseits die 
Beschleunigung vorwärts riß. Es war 
aUen, als ob sie Bleigewichte an den 
Gliedern hängen hötten. Sie wurden 
fast unwiderstehlich zurückgezogen. 
Wo es möglich war, preßten sie sich 
mit dem Rücken gegen Wände. Jede 
Hantierung war nur mit einer Hand 
duszuführen, da die andere gebraucht 
werden mußte, um sich an überall an­
gebrachten Metallstreben entgegen der 
Schwerkraftwirkung in die erforder-

liche Lage zu Ziehen, was nur mit gro­
ßem Kraftaufwand möglich war. Be­
sonders schwierig hatte es in dieser 
Hinsicht der dritte Dane, Halvorsen, da 
er von einem riesigen Schaltbrett aus 
die gegen Meteorschlag vorgesehenen 
Propeller zu bedienen und ihr Funk­
tionieren zu überwachen hatte. Er 
mußte ununterbrochen Bewegungen 
ausführen, was nur infolge seiner 
Bärenstärke möglich wurde. 

Nach vier Stunden schwerster kör­
perlicher Anstrengungen war die vor­
gesehene Höchstgeschwindigkeit er· 
reicht. Die lästige Beschleunigung 
hörte auf. Sofort stellte sich ein Ge­
fühl ungekannter Leichtigkeit ein und 
führte zu taumeligen, nicht ganz zu be­
herrschenden Bewegungen. Einige fühl­
ten sich erschöpft bis zum Umfallen. 
Deshalb verteilte Or. Martini sofort 
Dop-Mittel, die die Reserven der Kör­
per mobilisierten und die Mdnner wie­
der in gute Verfassung brachten. 

Als sich nun nichts mehr ereignete, 
was zu Besorgnis Anlaß bot. als alles 
klappte und großartig funktionierte, 
der Geigerzähler bewies, daß keine 
schädlicheRaumstrahlungdurchschlug, 
trat allmählich eine leichte Beruhigung 
ein. Denn wenn es auch niemand zuge­
geben hatte, standen doch die Nerven 
aller unter beträchtlichem Hochdruck. 
DieSpannung ließ nun nach undschlug 
um in einen Freudenrausch über dds 
offensichtliche Gelingen des Fluges. 

Man fand jetzt Zeit, miteinander zu 
reden anstalt einander Befehle zuzu­
rufen, und konnte auch aus den winzi­
gen Beobachtungsfenstern blicken. 

Das erste, was allen auffiel. war das 
Aufgehen der Sonne, die gerade für 
die Erdgegend des Südpols noch auf 
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"Unerhörl, ein Haar In meiner Suppet" 

Monate hinaus unsichtbar geblieben 
wäre. Natürlich ging sie gar nicht auf, 
sondern wurde infolge der wachsen­
den Entfernung von der Erde wieder 
sichtbar. Aber das war nicht mehr die 
Sonne, wie man sie an blauen Tagen 
von der Erde her kannte, sondern eine 
blendende, gleißende Kugel, die scharf 
abgegrenzt aus der rabenschwarzen 
Finsternis der ewigen Nacht des Wel­
tenraumes herausstach. Sie schwebte 
inmitten einer sehr großen Anzahl von 
Lichtpünktchen - Sternen -, die nun, 
da ihr Strahlen unbehindert war durch 
die irdische Luft, in viel größerer An­
zahl sichtbar wurden. Und wohl zum 
erstenmal kam es einem jeden so recht 
zum Bewußtsein, daß auch unsere 
Sonne nichts weiter ist als ein Stern 
unter Sternen. 

Oie Erde nahm langsam ein unge­
wohntes Gesicht an. Die inzwischen 
erreichte, für irdische Begriffe unge· 
heure Höhe ließ die Umrisse der ein­
zelnen Erdteile wie auf einer Land­
karte hervortreten. Die Trennungslinie 
von Tag lind Nacht wurde sichtbar. 
Der Erdteil Antarktika, von dem al\!; 
~ie yestartet waren, lag Im Dunkel der 
Nachtseite wie ein verwaschener, 
schmutziger Fleck. Dort lag das Nifl­
heim, ihre künstliche Heimat, wo Tau­
sende von Herzen für das Gelingen 
ihres Planes schlugen. 

Immer kleiner wurde alles. Die Erde 
rundete sich zur Kugel. Die längst 
verlassene Lufthülle lag von Sonnen­
licht durchleuchtet wie ein zarter, ro­
siger Hauch über dem gewaltigen 
Rund. Winzige Flöckchen, in Wirk­
lichkeit ausgedehnte Wolkenmassen, 
trübten hier und da das Bild. Ver­
schwommene schimmernde licht­
punkte der Nachtseite verrieten Mon· 
strestadte wie Rio de Janeiro, New 
York oder Chikago. 

Auf der anderen Seite der Flug­
richtung war auch der Mond Gegen­
stand eingehender Betrachtungen. Er 
bot nun schon einen Anblick wie in 
großen Fernrohren. Im Gegensatz zu 
der offensichtlich lebendig atmenden 
Erde machte er einen starren, loten 
Eindruck. Fortsetzung folgt 
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Die Buchstaben ergeben, richtig elngt" 
setzt, waagerecht und senkrecht die glei­
chen Worter folgender Bedeutung: I. Kin­
derspielzeug, 2. Stadt am Eriesee in USA, 
3. preußischer General des vorigen Jahr­
hunderts, 4. Beobachter, 5. Laubbaum 

Unantastbar 
J eder Ehemann hat das Recht, seine 

Hosentaschen gegen den Zugriff seiner 
n ach Geld suchenden Frau zu sc hüt ­
ze n , e rklärte ein amerikanischer Rich­
ter tm Ver laufe eines Scheidungs­
prozesses. 

lIe lden s l o/z 
Ein dreijährigel Junge im Staatl! 

New Jersey Wdr von einem Hund ge­
bissen worden. Als seine Trane n ver­
siegt waren, erk lärte er voller Genug­
tuung : "Aber ich habe zuerst gebis­
sen!" 

"undep ech 
Ein Hund stahl in einem Londoner 

Viertel aus einem Fleischerladen eine 
<lanze Kette Würste. Gefreut haben 
kann ihn seine Beute nicht; denn es 
waren Dekorationswursle , die mit 
Sögemehl gefulll waren . 

Planmäßig 
Fü r Spielkasinobesuchcr vNkehrl 

seit mehreren Jahren ein Zug allmor­
qendlkh t1m 4 Uhr 29 zwischen dem 
Luxusbad Estoril und Lissabon. Bisher 
fuhr er heiml1ch Jetzt wird er in den 
rahrplan aufgenommen. 

SILBEN R ÄTSEL 
bdk - be - bel - ber - ber -- bra -

but - clle - Jel - dl - dor - ei - ei -
el - er - lass - leu - gel - hel - i 
- I-la - le - le - le - li - lien -
10 - mat - na - ne - ne - nel - 0 -

o - I)ef - ru - se - see sll - son -
su - schu - la - t8. - tal - tee - ter 
- the - tor - lun - tur - uhr - un -
ur - we - ze. 
I . Inse kt, 2. Oper v. Lorlllng, 3. Eleml'nt, 
4 Getränk, 5. oHent!. Gebdudc, 6. Zeitme ... · 
ser, 7. Genußmiltel, 8. TlCr In der Wildnis, 
9 IllCinnl. Vornamc, 10. weib!. Vorname, 
1\ einfdillger Mensch, 12. Sinnesorgan, 13. 
Musikstück, 14. Gebirgscinschllltt, 15 
dtsch. Strom, 16 TierfamlllC, 17. Stachel­
tier, 18. Planet, 19 Eingang, 20. Edelmelall, 
21 dtsch. Baum, 22. Wustentler, 23. Nah­
rungsmittel, 24 Gewdsser, 25. Gebirgo;­
durchbruch, 26. höChstes Gut, 27 europ 
Staat, 28. mensch! Organ, 29. Behulter, 30. 
Ilerlsches Erzeugnis. (sch - I Buchst.) 
Die Anfangsbuchstaben, von oben nach 
unlen gelesen, ergeb('n eine zeilgemC:iße 
Sentenz. 

S ILB EN R ÄTSEL 
be - be - ber - ehe - cher - chif -

do - e - e -ei - ci - er - fen - (on 
- gei - geu - ha - ha - hof - in -
kant - lan _ le - ma - na - ne - ne' 
- ner - no - ran - sal - so - ti -
tor - tre - tus - u - uhr - vel - vi -
vIer - Zl. 

Aus diesen Silben sind t7 Worter 101-
!Jender Bedeutung zu bilden, deren ersle 
und dritte Buchstaben, von oben nach uno 
ten gelesen, eine Sentenz ergeben. (ch = 
1 BuchSt.) 

1. Handwerker, 2. literarisches Werk, 3. 
Raubvogel, 4. Bodenform, 5. Heilmittel, 
6. feines Gewebe, 7. Metall , 8. Laubbaum, 
9. altrömischer Kaiser, 10. Wandervolk , 11 . 
italienische Stadt, 12. Schiffslandeplatz, 
13. Schwung, 14. Besitzer, 15. Wirbelsturm, 
16. Bauernhofform, 17. Ruderbootsgattung. 

AuJlösung aus Nr. 13 
Schen·Rebus: Weißfisch im SchwIHlen Meer 
Slibe nkreulworlr:ilsel. Woage,echl: I. Belgien, 

3. Ideal. 5. Teheran, 7. Nlke, 9. Mana, 10. Rabe, 
11 . Ren!, 12. MimLk, 14. Lage, 16. Araber, 18 
Semester, 19 . Geb .. ude. - Senk rech' : 1 Dellini, 
2. Ente, J. Iran, 4 Altona, 6. Hegel, 8. Keramik, 
9. Manila, 12 . MImose, IJ. Lira, 15 . Gerade, 
16. Aster, 17. Berge 

Zoologisches Sl1benr:il5el: I. Erdwolf, 2. 1.5. 
landlalke, 3. Nandu , 4 Sardine , 5. Insekten· 
Irener, 6. Eisluchl, 7. Dsche lada , 8. l eberegel, 
9. Eyril, 10. Regenwurm, 11. Kobra, 12. Rot· 
kehlchen, t3. Eskllnohund, 14 . Bachstelze, 15. 
Stachelbeerspanner - Einsiedlerkrebs - Feuer­
lIlllamander. 

Sand uhr. I. Gabnel. 2. Algier, 3. Regal, 4. 
Cera, 5. arq. 6. Ra, 7. a, 8 la, 9. Ale, 10 Elan, 
I1 LliIn(', 12 Anteil, 13. LIlanel 
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Sprachen lernen 
Enlll., Frant" !tal., Span. oder Port, Im kurzweiligen Fe,n· 
unterricht mit stand. Kontrolie des lunehm!flden K6nnens 
bi.zum Absthlu6-leugms, Probelerne" und SeranlLe! For­
dern Sie koslenlose IU. W!I"beschrifl "Sp,echenlernen ohne 
fliflelel"Y. Zlckerte Fernkursen, MDnehen·6rolShadern 9 

Beruflicher Aufstieg 
~ ~ t>rfordert planvolles I landein, Selbst-
~ b:,herrschung, Denkschulung, Entwick­I! Jung der geisugen Fähigkeiten, Kennt­
~ nls u. Korrektur falscher Gewohnheiten I! und hemmender Clt,arakterelgenschaf­
~ ten sowie ein umfassendes Wissen iJber 
~ praktische Schwierigkclten des be run .• 
~ gcsellschafU., privaten und allgemei. 

~ nen Lebens. Der Authegetlk-Lehrgang Z1 Ist die psychologisch zuverL Methode 
~ d8hlr. Teilnehmer aus 120 vcrsch. Be­
~ lufen und des ln- und Ausl, Aufkl<ir .· I! Schrift mit viel. Anerkennungen durch 

~ AUTHEGETI SC H ES INSTITUT 
~ München 25 



die ltleine 
BaslJerJreuden 

\ Vle man sich se lber Bomben anfertigt, 
lern ten OberschUler In lIarlford jColluec­
ticul) In der Chemleslunde. Zwei von Ihnen 
le rnten dabei wenig er für die Schule als 
filr das Leben : sie versuchten, mit Ihren 
Erzeugnissen Ihren Lehrer In di e Lull zu 
spre uge n, we il e r z u s iren g war. 

Mal wied er die Ripp e 
Der Rennfahrer Alfred Moss widmet sich 

In seinen Mußestunden der SchweineluchI. 
Zur Erhöhung des Speckgewinnes will Moss 
jetzt ausfindig machen, ob es zutrlHI , daß 
Schweine mit mehr Rippen die besten 
Speckträger sind. Schweine haben Im all­
gemeinen 14 Rippen. doch komm en auch 
solche mit 15 oder 16 Rippen vor. Kun Dach 
der Geburt will er die Ferkel mit einem 
Röntgenapparat d urchleuchten und kon tro l · 
lIe ren, In we lchem Verhä lt nis Rlppen7.a hl 
und Speckansatz stehen. 

Bad evorbereitung 
Beruhigungspillen für Hund e hai ei ne 

amerikanische Firma auf den Markt ge­
bracht. Nervöse Hu nde bekommen sie vor 
dem Baden oder T rim me n zu sc hlu cken. 

Farb en Jr e u d ig 

Mit farbigen Betonstra6en machl man 
Ve rsuche in Gro8brltannien. Man hä ll olle 
In Ro t, Grün, Beige oder Weiß. Di e Auto­
straßen sollen in der Hauptsache hellgrau 
mit wei ße r Abgrenzung gehalten, Fuß- und 
Radwege farbig abgesetzt werden. So soll di e 
Kontrastwirkung erhöht werden. Man erhofft 
sich von der Farbenpracht die Möglichkeit, 
bei Dunke lheit Fußgänger und Rad fahre r 
besser zu erkenne n. 

Stall Ba ldrian 
Paste llfarbig hat man die Gitte r in Brook­

Irns neuem RIesengefä ngnis anges tri chen. 
Grund : PaslellU~n e beruhigen. 

EiHran sp o rt 

r!!tl 
~I 

Nicht mehr mit Autos oder Flugze ug e n 
wird der Soldat de r Zukunlt zum Sch lacht · 
feld beförde rt we rden . Ein Washingtone r 
MlJitärexperte hält ferngelenkte Rak eten 
Hlr das beste Truppentransporlmlltel. 

Perlonscl lläuche liir die Feu erwehr 

In langer Vorarbeit ist es der deut­
schen Jndustrie gelungen, verrottungs­
beständige und sehr abriebfes te Feuel­
wehrschlauche herzustellen, die in 
Kette und Schuß aus Perlon gefertigt 
und innen mit einer Spezialgummie­
HIng versehen sind. Sie sind außerge­
wöhnlich strapazierfähig und leicht, 
darüber hinaus fäulnisfest und brau­
chen weder zum Trocknen ausgehängt 
noch besonders gepnegt zu werden. Für 
Spezialzwecke stehen auch Perlon­
schlCiuche mit aluminiumbedampfter 
Außenwandung zu r Verfügung. 

Die Wirklich keit 

Äußerst bekniffen liefen die l eiter 
einer großen New Yorker Ausstellung 
herum. Man zeigte dort die neu esten 
Wunderwerke der Automation. Die Be­
sucher mußten aber zu Fuß die oberen 
Stockwerke ersteigen, weil der Fahr­
stuh l nicht funktionierte . 

FreizeIt-Lenkung 
Einem Mitglied des Symphonie-Or­

chesters von Sydney wurde verboten, 
in seiner Freizeit Jazzmusik zu machen, 
weil die Beschäftigung mit dem Jazz 
sein piel im Orchester beeinträchtige. 

Lärm I m Eim e r 

Daß der lärm demnächst "im Eimer" 
se in wird, hofft das New Yorker Ko­
mitee zu r Lärmverhütung. Es w ill 
Ascheimer aus Kuns tstoff einführen, 
deren Ausleerung geräuschlos vor 
sich geht. Gerade den Lärm, den die 
Müllmänner all morgendlich mi t den 
Melalleimern vollführen, empfinden 
die Bürq('f als besond ers unzumutba r 

Rock' n-Rol'-Tempe r amen t 

In einem fanzlokal in einer Stadt in 
Nordka rolma kam es während des 
Rock 'n-Roll-Tanzes zu wildem Tumult. 
Die Halbwüchsigen zerschlugen die 
gesamte Lokaleinrichtung und ran­
dalierten auch sonst äußers t stürmisch. 
Die Polizei mußt... TrCinengas anwen­
den, um Ruhe zu schaffen. 

U n zumutbar 

Rund hundert Bergarbeiter einer 
Kohlenzeche b~i Wigan in Lancashire 
tra ten in Shcik, weil ihre Schicht erst 
nach der Polizeistunde endet und sie 
nie dazu kommen, ihren Bierdurst zu 
löschen 

Blumig e K os t 

Rosen, Chrysan themen und Nel ken 
wurden bei einem Frühstück aur dem 
Gartenkongreß im Staate Michigan 
serv iert. Rosen gab es al s Zutat zum 
Obstsalat, gehackte Nelken waren mit 
Schlagsahne garniert. In die Brölchen 
hatte man Chrysanthemenblütenblätter 
vcrback~n. 

Löwenmu t 

Unter Schreckensru fen flohen acht 
nur 1:i ußerst spd rl ich bekleidete eng­
lische Schönheitstänzeri nnen von einer 
Bühne in ROlherham (Mittelengland) . 
Studenten hatten 24 M äuse im Saal 
ausgesetzt. Eine der Damen erklärte: 
" Im Programm muß ich auch als 
Nackte im Löwenkäfig au ft reten. Vor 
Löwen habe ich k e:ne Angst, aber vor 
Mäusen um so mehr." 
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Morgen , Kinder. wlrd's was geben . .. aber heule Ist die TUre 
zur guten Stube noch nicht abgeschlossen , und das geheimnisvolle 
Rumoren hat noch nlchl eingesetzt. Frohe Erwar tung spiegelt sich aul 
den KIndergesIchtern. Was wird das Christkind In diesem Jahre 
a lle. bringenlOb es sich wohl genau an die WurlSchzeliel hält? 

Das ChriftkinO 
übcrlcgt 

Die Spielzeugläden erwarten mit gefüllten Lägern 

den alljährlichen Weihnachtssturm von Eltern, On· 

kein und Tanten. Sie sind alle bestrebt, den lieb en 

Kleinen " eine Freude zu machen" . Ein Kinderherz 

ist schnell erfreut. Doch ob das Spielzeug auch 

richtig ausgewählt wurde? Ob es geeignet ist, das 

Kind längere Zeit zu beschäftigen, und zwar so, daß 

es seine natürliche Entwicklung fördert und unter· 

stützt? Daran sollten die Käufer immer denken. 

20 

Die Erla hrung l ehrt, dan nich t Jedes Spielzeug IUr unsere Kinder a us dem Laden stammen m ull . Oft haben 
die Klei nen v iel me hr Spa ß a n selbsfgebastclle n Dingen . Heldl ve rgnügt sich hier mll " Pferden", die a us Kastanien 
und Slreichhöl7ern gemacht sind. Sie wUrd e Ihre Llf'bllngl' nlchl gegen ein anderes Spleh,eug ei n tauschen. 

Tiefe Entläuschung drückt das Gesicht der kleinen 
Monika aus. Sie hai das erwartele Geschenk nlchl 
bekommen. Melsl sind die Ellern schuld, weil sie es 
nicht verslehen, den Sinn des Kindes Hlr e infache Dinge 
zu wecken. Ein Kind Ist doch so le icht zu begehlern! 

.. Relzüb e r llulu ng" nennen die Psychologen die 
Tatsache, daß viele Kinder sich nicht mehr selbst be­
schäfllgen könn en. Was soll ten sie auch tunl Die 
modernen Spielzeuge laulen von allelne. Da braucht 
nicht me hr gebastelt oder expe rim entiert zu werden . 

Zu v i e l m echanisch es Spiel zeug ist besonders IUr kleine Kinder nicht wünschenswert Es iUhrt um Erl~bDls 
des mühelosen "Bewlrkens" ohne eigene Ans trengung . Es e rglbl falsche Einstellung zu den späteren Lebens­
anforderungen und lenkt das Kind von eigener schöpferischer Betätigung ab. Erst wenn das Kind in der Lage 
Ist, den technischen Abtauf der Mechanik zu erlassen, bildet derarllges Splel:teug keine groBe Gelahr mehr. 



In das KIndergebet eingeschlossen ist gewll auch die schwar1.tl Kalze, die das 
\tlldchen Im Arm hält. Durch die Auswahl seiner Spielsachen soille es dem Kind 
ermöglicht werden, sich an ein bestimmtes Tier oder eine Puppe besonders anzuschließen, 
FUr die Entwicklung des Gefühlslebens Ist eine derarllge Bindung ungeheuer wichtig. 
Der Wunsch des Kindes, sein LlebllngsUer mit ins Belt zu nehmen, sollte Ihm unter allen 
Umständen erflHII werde n, Die LIeblIngstIere oder ·puppen sind offenbar ein ruhender 
Pol in der Vielfalt der Erscheinungen und Erlebnisse In dem lungen Menschenleben. 

Gelangweilt und überdrüssig beinichlet Egon In einem WdI"enhaus eine Tankstelle und 
aufziehbare Autos. Auch der Panzer Ist nichts Besonderes mehr IUr Ihn . Er hat zu Hause 
Fahrzeuge, die fernydlmkl wtlrden können. Zu Weihnachten wUnscht er sich einen DUsenjllger. 
der wirklich niegi, nicht so ein albernes Ding. das nur Ober den Boden rollt. Gerade die Eltern, 
die am meisten rechnen mOssen, sind oft sehr unvernünltig be im Geschenkekauf IUr Kinder, 

Wie die abstrakten Melsler schwelgen Helnz und Joachlm In Farben. Die vernünltlge 
Mutter hat Ihnen ein altes Handtuch umge bunden. Nun können sie Ihrer Phantasie Irelen Lauf 
lassen. Jede Vorlage wird von Anfang an abgelehnt. Nur ein Blick zum Gemälde des Nachbarn 
wird allenfalls gewagt , um sich Inspiration zu holen. Die neue "Hilndtechnlk" Ist eine beliebte 
Malmelhod e und wird sich gewiß Im Sturm die Kinderherzen erobern - wenn Mutter zusllmmtl 

Verwandlungskünstlerin: CH IANTI FLASCH E 

Die Chlanll-Tischlampe ist ei n be­
liebt es Geschenk, das jeder leicht selbst 
basteln kann . Kaulen muß man nur eine 
GtOhblrne lind eine Fassung, die auf 
einem Gummistopfen sitzt. Diesen kann 
man dann leicht an Stelle des flaschen­
korkens aulselzen, für den lampen­
schirm gibt es viele Möglichkeiten : Lei­
nen. Bast und auch Pergamentpapier. 

Etwas lür Kenner Ist die Wasserpfeife. 
Dazu wird eine Südweinflasche benöligt, die 
einen "Schnabel" hat. Ein Plellenkopl wird 
In den Korken der Flasche ei ngelasse n, von 
dem aus der Rauch durch ei nen dUnnen 
Schlauch unter die Wasseroberßäche geleitet 
wird. Durch den "Schnabel", an dem das 
Mundstück angeschlossen Ilt, kann der Ge­
nießer dann den gekÜhlten Rauch einsaugen. 

Wie ein Phanlasiegebllde. das Wirk­
lichkeit wurde, wirkt die Chlantlflasche als 
Kerzenleuchter. Die Herstellung Ist ganz e in­
fach: Flasche leerlrlnken, sie dann zur Er­
höhung der StandfestIgkeIt Ider Flasche l bis 
zum Hals mit Wasser füllen. Nun wird eine 
jener Kerzen aufgesteckt, die leicht schmelzen 
und reichlich tropfen. Das ergibt die male­
rische und wirkungsvolle "Halskriluse", 

Nur die halbe Flasche braucht man für 
diese Blumenampel. Man .. kOpn·' die Flasche, 
Indem man sie bis dicht unter den oberen 
Rand der BasthOlle mit Rohöl füllt. Jetzt einen 
glühenden Ellenstab durch den Flaschenha ls 
ei nführen. Zischend springt das Glas an der 
"Demarkationslinie". Nun nur den oberen Tell 
der Flasche abheben. den unteren mit Erde 
füllen , und ferllg Ist di e Blume nampel. 

11 
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.J)as Leben Ist an Atomstrahlen geheftet 

Den Strahlen, die aus atomaren Vorgängen 
stammen, hallel noch immer Gcheimni ...... ol­
les an, obwohl die inlernalio",le Wissen­
schalt [nienii" an der erlofSchung alles 
dessen arbeite t, was d iese Strahlen behilf I. 
Im Vordergrund slehl d ie SCh lcksJlslrage: 
Sind d ie Strah len unsere Todfeinde, oder 
werden sie sich als Helfer zur Verbesserung 
unseres lebens einspannen lassen? Werden 
sie nur zu neuen Kriegsmillein werden oder 
zu Werkzeugen eines fr iedl ichen l ebens'" 

Die atomlu eo Strl!lhlen sind uratt - sie waren 
'101 dem Menschen da. Unsere Erdrinde er, t ­
haI! Elemente, d ie von Natur aus radioaktiv 
sind . Dies. Strahlen und vor allem d ie kos­
mIschen Strahlen haben Anteil an der For­
mung d es organiscl'1en lebens Sie sind ein 
Te i l derjenigen Triebkräfte, d ie dara n mit­
gewirkt naben, daß d ie lebewesen n ient auf 
den prim itiveren Stulen stel'1enblieben , son­
dern slel'1 zu den neutigen 1'10cl'1organisier len 
Formen, wie wir sie kennen, entwickelten. 

Anders als mit der nalürli cl'1e n atomaren 
Stral'1lung stel'1t es mit der vom Menscl'1en 
künslllen ausgelösten, den Kernspaltung '­
und -v erscl'1melzungsvorglmgen, zu denen 
w i r vo rgedrungen sind und deren Aus­
lösung und Anwendung w ir in der Hand 
naben. Vor jeder Anwendung sleM das Ex­
p er iment . Zal'1lreiche Forscher arbei len 
daran .. die Wirkung der Stral'1len auf l ebe­
wesen zu erg ründen, allein senon, um zu er­
milleln, wie es lieh mrt einer Scl'1i1digung 
des erbgules jetzt und in Zukunll verl'1äl t . 

Neue Hilfsmittel erscl'1 li eßen neue Möglicl'1-
keilen . Dtu gill auch für die a tomaren Strah­
len. Schon jetz l ze ichnet slc l'1 ab , wie sie d :e 
Zukunft unseres Alltags umformen werden. 
In Erkennung und Bel'1andlung von Krank­
herten, IO r die Industrie vermögen sie Um­
wälzendol zu lelslen, sowie d ie lebensmit ­
lelkonservlelung zu vervollkommnen . Für 
d ie Landwirtschall Is t abzusel'1en, daß der 
Mensch seine Nutzpflanzen und -liere nach 
seinen Abslel'1ten wird umzücht-an können. 

Schöplerlsche Macht wohnt de n Atomstrahlen Inne. ach Ansicht vieler Forscher ist die 
naturlIehe Radloakllvltät der Erdhülle entschei dend an der Entwicklung der Lebewesen be teiligt. 
Der Weg vom Einzeller zum hochentwlcketten Säugetier wird zum Tell bestimmt durch ein811 
Wandel In den Erbanlagen, den die radloakliven St rahlen bewirken. Das Bild zelgl eine TlerfOf m 
"am Scheidewege": Der Arc haeo rnls besitzt noch Merkmale eines Reptils, zeigt aber schon 

ElgenHlmllchkeiten der Vögel. 

Einer, der es wIssen muß, Prof. H. Irle (rechts) von de r Kuyushu-Univers ll3t, Im Gespräch 
mit dem deutschen Forscher Prof. La ngendorfl von der Universität Freiburg I. Br. Der japanische 
Gelehrte beschiHtigt sich mit den Strahlen· Spätschiiden von Nagasakl. Er stellle fesl, daß jedes 
siebente der nach dem Atomangrllf auf agasakl zur 'Welt gekommencn Kinder Zeichen von 
Strahlenschädigung, vorwiegend MIßbildungen, aufweist: Atomslrahlenelnwlrkung Ins Erbg efüge. 
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Die Entscheidung über die Erbanlagen ist In den 
Chromosomen verankert, In dene n die einzelnen Gene 
aufge reiht sind. Jedes Gen Ist Ißr ein bestimmtes ~erk­
mal zustlndlg. Das BUd zeigt gesunde Chromosomen In 
einem besUmmten Stadium der Zellteilung. Schon früh 
fielen die Chromosomen dadurch auf, daß sie stark Farbe 
annehmen. Daher erhielten sie Ihren Namen. Ais TrAger 
der Erbanlagen erkannte man sie erst spAter. Unter be­
stimmten Umständen können sie sich verändern. Das 

ergibt die Mutationen. 

Die künltlgen Herren der Weil können die Insekten 
sein. Versuche haben ergeben, daß sie eine mehrere 
hunderUach stärkere Strahlendosis vertragen als höhere 
Lebewesen. Das wUrde bedeuten, daß z. B. aus einem 
Atombombenkrieg die Insekten In großem Maße unge­
sch:idlgt hervorgehen wÜrden. Ameisen, Bienen, Termiten 
und andere staatenbIldende Insekten wÜrden dann eine 
weitgehend verlnderte Welt beherrschen. Das Bild zeigt 
die als Versuchstter berühmt gewordene winzige Tau-

fliege In ihrer normalen Form. 

Wie Davld neben GolJath nimmt sich die zwerghafte 
Ratte neben dem normalen GeschwlslerUer aus. Belde 
s ta.mmen aus demselben \Vurf. Doch wurde das Tier oben 
einer Bestrahlung ausgesetzt. Nach kurzer Zeit bUeb es 
Im Wacbstum zu rück. Die Strahlen haben hier die Gene 
getroUen, die für die Körpergröße maßgebend sind. Selbst 
beste FOtterung vermag dieses Tier nicht zu voller Größe 
aufzupäppeln. Eine neue Form ist entstanden, die durch 
äußerliche Einflüsse nlcbt mehr rückgAnglg zu machen ist_ 

Die Zwerglorm ist dauerhaft. 

Kränkelnde Chromosomen. Diese Mikroaufnahme zeigt 
ebenfalls In starker Vergrößerung Chromosomen, die man 
einer radioaktiven Bestrahlung ausgesetzt haI. Beim Ver­
gleich mit den gesunden sieht man sofort, daß sie verändert 
sind. Sie sind eingeschrumpft. Welt wichtiger aber sind die 
damit verbundenen Inneren Strukturverlnderungen. In Ke im­
zellen sind solche Ver:inderungen von schicksalhafter Be­
deutung. DIe Genabwandlungen zeigen sich in MIßbildunge n, 
mit denen Lebewesen behaftet sind, die aus solchen Keim-

zellen he rvorgehen . 

Das Werk von atomaren Strahlen Ist diese Form de r 
Taufliege. Das Muttertier wurde einer Bestrahlung ausgeselzt. 
Die Veränderungen, die im Erbgut dabei vor sich gegangen 
sind. trete n an dem "Kinde" In Gestalt der StummeWügel 
deutlich zutage. Die Taufliege, kaum 2-3 mm groß, Ist seit 
Beginn der planvollen Erblorschung das nahezu Ideale Ver­
suchstier. Ihre Chromosomen sind nicht sehr zahlreich und 
verhlUnlsml6lg groß und daber leicht zu beobachten. Ferner 
vermehrt sich diese Fliege sehr rasch und neigt zudem dazu, 

zahlrelcbe Mutationen hervorzubringen. 

Das Ist dIe Apparatur, die so verändernd In den Wuchs 
der RaUe eingrill : Ein SpezIalröntgenapparat, der Bestrahlung 
mit hohen Dosen erlaubt. Auch die Versuchsanordnung Ist aus 
dem Bilde zu ersehen. Der Apparat birgt eine Röntgenröhre. 
In dem fü.nlf:ichrlgen Gehluse wurden 5 ganz Junge RaUen 
untergebracht und bestrahlt. In diesem Augenblick gehen 
die entscheidenden VerAnderungen vor sich - welche, .Ieht 
man, wenn die Tiere heranwachsen. Vergleich mit den unbe­
strahlten Geschwistern macht die Abwandlungen besonders 

deutlich. 

Einen Arm zuviel bat dieser Krallenfrosch. Er s lamml aus 
eine r FroschgeneralIon, die man radioaktiv beslrahlt hatte. Das 
Ergebnis Ist diese dreiarmige Mutation. Das Tier wirkt monströS, 
Ist aber lebensfähig. Es gibt Veränderungen, die Jede Le bens­
fAhlgkelt ausschließen. Meist muß man damit rechnen, daß 
ungünstige Verlnderungen auftreten. Das Ist nicht schwer ein­
zusehen. [m Laule langer Perinden haben .lch Erbgelüge heraus­
gebildet, die sich bewAhrt haben, und deren Harmonie kaum zu 
übertreffen Ist. Verändert man dieses Zusammenspiel, so Ist d ie 
Aussicht auf ungllruUge Abweichungen sehr viel größer als die 
Anwartschaft darauf, daß eine Verbesserung zustande kommt. 
Dennoch Ist auch dieser Fall nicht ausgeschlossen , und besonders 
In der Pflanzenzücbtung kennt man Beispie le vnn verbesserten 
Neuschöpfungen. Allerdings Ist das "besser" nicht von der ver­
änderten Pflanze, sondern VOn ihrem Nutznießer, dem Menschen, 
her gesehen, der sich Formen heranzieht, die Ihm eine erhöhte 

Nutzbarkeit der Pflanten eintragen. 

ein VersuchsleId von großer Tragweite Ist dIese .. Plan· 
tage" einer Vellchenarl aus SüdostafrIka. Sie besteht aus rund 
2500 Pflanzeo. An Ihnen stellt Prol. Oehlkers , Freiburg I. Br., 
Untersuchungen über die genetlscben Veränderungen auf Grund 
Von Strahleneinflüssen an. Ihn beschäitigt vor allem eine Frage von 
großer praktischer Bedeutung. Eine genetische SlrahlenschAdlgung, 
das heißt eine Veränderung der Chromosomen und Gene, be­
stimmt Ja nicht nur das Schicksal der unmittelbar betroffenen 
bestrahlten Individuen, sondern da sieb die durch sie eneuglen 
Mutationen weltervererben, entscheidet sie über das Geschick 
auch der FolgegeneraUonen. Nun unterliegen MutaUonen den­
selben Vererbungsgeselzen, die auch sonst IOr Kreuzungen ver­
schiedene r Merkmale gelten . Prof. Oehlkers untersucht die Ergeb­
nisse, die bei Rückkreuzung strahlen behandelter Pflanzen mit 
normalen, unbeslrahHen a uftreten. Die praktische Bedeutung 
seines Forschens liegt darln, zu ermitteln, wie weit sich Strahlen­
schAdlgungen durch die Folgegenerationen e rhalten. Aus den 
Gesetzen, nach denen der Erbgang verlAuft, läßt sich ahlelten, 
daß bel Rückkreuzung mit der Stammform gewisse Eigentümlich­
keiten Immer wieder durchschlagen In dem Sinne, daß der 
Anteil der Veränderungen geringer wird. Dill 116t eine Abnahme 
der Bestrahlungslolgen Im Verlaufe der Generationen erwarten. 
Von der "sanierenden" Wirkung der Rückkreuzung mit Wild­
formen auf Zucblformen macht man scbon lAnger gebraucb . 
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Kleiner Mann - ganz groß 
An dem Tag, an dem Robby (Oliver Grimm) sieben 

Jah re alt wird, schenkt ihm der Großvater ein eben 
geborenes, edles Fohlen. Zurn Zeichen seiner Zuneigung 
nennt Robby es "k leiner Bruder" und verspricht dem 
Großvater, jetzt und immer treu für das Tier zu sorgen. 
Als zwei Jahre spä ter "k leiner Bruder" schon alle Merk­
male des klassischen Rennpferdes zeigt, lebt der Groß­
vater nIcht mehr. Der Vormund, ein entfernter Ver­
wandter des Jungen, ordnet an, daß alle Tiere des 
Gutes, darunter auch Robbys Pferd, verkauft werden. 
Eines Nach ts fli eht Robby mit seinem " kleinen Bruder" 

welt über land. Nach langer Irrfahrt gelingt es ihm 
schließlich, bei einem BiJuern einen Pflegeplatz für sei­
nen Schützling zu finden. Aber damit sind die Schwierig­
keiten keineswegs behoben. Trotz verbissenen Kampfes 
des Jungen gelingt es Robby nicht, das geliebte Pferd 
dem Zugriff seines Vormundes zu entziehen. Erst durch 
einen glücklichen Zufall wird ein reicher Berliner, der 
nach Mexiko ausgewandert ist, auf den Jungen auf­
merksam und hilft ihm, seinen "kleinen Bruder" wieder­
zufinden. Hilfe erfährt Robby auch von seiner Schwester 
(Karin Ocr). Fotos : Sa ltz·Fllm I Constontin I l ooschen 
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